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Hundertſter 
Die „Bofener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 
Freitag, 24. Februar. 


anden auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen ſedoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel 
jährlich 4,50 Ai. für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 
gan; eulſchland. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches am. 
Verſammlungen des Bauernbundes, der Steuer⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Reformer, des Kongreſſes der deutſchen Landwirthe, und 
nicht einmal den Theilnehmern an allen dieſen Verſammlungen 
wurde von den Führern der Bewegung verrathen, daß ein 
Haupt⸗ und Schlußeffekt noch bevorſtehe, eben die Audienz 
beim Kaiſer. Auch die „Kreuzzeitung“ hat das Geheimniß 
gut bewahrt gehabt. 


Wiedereröffnete Konvikte. 


Zu den weniger erfreulichen Erſcheinungen, in denen der 
Friedensſchluß zwiſchen der Regierung und der katholiſchen 
Kirche ſich darſtellt, gehört die Wiedereröffnung mancher Kon⸗ 
vikte und Internate, zum Theil unter der Leitung von Ordens⸗ 
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Für den Monat März 


nehmen alle Reichspoſtämter und Ausgabeſtellen in der Pro 
vinz zum Preiſe von 1 M. 82 Pf., ſowie jämmtliche Aus⸗ 
gabeſtellen in der Stadt Poſen und die unterzeichnete Expedition 
zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. Beſtellungen auf die dreimal 
täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Einſendung 
der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab bis 
zu Ende des laufenden Monats, ſowie den Anfang des Ro⸗ 
mans von L. Haidheim „Die Tochter der Hexe“ gratis 
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Expedition der „Voſener Zeitung“. 
G r. 


Der Kaiſer und die Landwirthſchaft. 


Die Anſprache des Kaiſers an die oſtelbiſche Grundbeſitzer⸗ 
Deputation wird von den Agrariern zweifellos als ein Erfolg 
ihrer Agitation ausgegeben werden. Der Kaiſer erklärte es als 
ſeinen Wunſch und Willen, den Schwierigkeiten und Sorgen 
der Landwirthſchaft abzuhelfen. Aber der Kaiſer fügt ſogleich 
hinzu, daß die Mittel und Wege, die hierzu einzuſchlagen, 
„mannigfacher Art und ſchwieriger Natur“ ſeien, und daß es 
einer längeren Zeit bedürfe, um ſich dem angeſtrebten Ziele zu 
nähern. In derſelben vorſichtigen Form bewegen ſich die wei⸗ 
teren, jedenfalls bedeutſamen Erklärungen des Monarchen, und 
wenn die Agrarier aus der Anſprache unberechtigte Schlüſſe 


ziehen ſollten, jo braucht man nur auf die Worte des Kaiſers g 


ſelbſt zu verweiſen, um die falſchen Deutungen zu widerlegen. 
Wer ſollte denn nicht mit dem Kaiſer darin übereinſtimmen, 
daß das Gedeihen der Landwirthſchaft der Staatsregierung am: 
Herzen liegen muß? Nicht um die Grundfrage, ob die Inter⸗ 
eſſen des Grundbeſitzes der Pflege bedürfen, ſondern einzig 
darum handelt es ſich im großen Streit des Tages, ob die 
Geſetzgebung und die nicht Ackerbau treibenden Klaſſen dazu 
da ſind, ein maßloſes Zuviel in den agrariſchen Anſprüchen zu 
befriedigen. 

Läßt nach Alledem die Erklärung des Kaiſers den Stand 
der Agrarfrage ſowohl materiell wie parteipolitiſch unverändert, 
ſo iſt nicht zu beſtreiten, daß die Agrarier einen gewiſſen Er⸗ 

folg ſchon allein dadurch erzielt haben, daß ſie mit ihren 
Wuͤnſchen unmittelbar an den Thron gehen konnten. Ihre 
Zähigkeit, die vor gar keinem Hinderniß zurückſcheut, hat ihnen 
eine Stellung verſchafft, von der aus die Siegeshoffnung der 
breiten Maſſe der Landwirthe wohl noch geſteigert werden kann. 
Gerade indem ſie auf den vorkonſtitutionellen patriarchaliſchen 
Charakter des Verhältniſſes zwiſchen Krone und Volk zurück 
griffen, ſind ſie in die günſtige Lage gekommen, eine Agitation, 
die ſonſt als Zudringlichkeit hätte ausgelegt werden können, 
zum Zeugniß monarchiſcher Ergebenheit zu ſtempeln. Welche 
andere Erwerbsklaſſe iſt je ſo weit gegangen, über die natür⸗ 
lichen Formen des politiſchen Lebens hinweg den Träger der 
Krone in den Streit der Meinungen zu ziehen und ihn geradezu 
zur Rede zu ſtellen? Die Agrarier dürfen ſich das leiſten, be 
dürfen ein „machtvolles Königswort“ allerunterthänigſt erbitten. 
Der Audienz der Herren Großgrundbeſitzer wohnten der Mi⸗ 
niſterpräſident Graf Eulenburg und der Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft bei. Der Reichskanzler fehlte. Man könnte ſagen, 
daß die agrariſchen Delegirten nur als Preußen ſich an den 
König von Preußen haben wenden wollen. Aber über die In⸗ 
tereſſen der Landwirthſchaft wird durch die Reichsgeſetzgebung 
mindeſtens eben ſo ſehr wie durch die Landesgeſetzgebung mit 
entſchieden. Und gerade die dringendſte Tagesſorge des Agra⸗ 
rierthums, der ruſſiſche Handelsvertrag, gegen den ſein Haupt⸗ 
ſturm angeht, gehört in das Reſſort des Reichskanzlers und 
nicht in das des preußiſchen Staatsminiſteriums. Sonderlich 
auffallend hätte es ſich übrigens nicht einmal gemacht, wenn 
Graf Caprivi trotz ſeiner Reichstagsrede vom 17. Februar an⸗ 
weſend geweſen wäre. Zwei hochoffiziöſe Artikel der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung? haben inzwiſchen den Eindruck 
jener Rede zu einem anſehnlichen Theil wieder verwiſcht, und 
Heer v. Heyden, der den Agrariern im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe ja auch mancherlei derbe Dinge ſagen mußte, iſt 

gleichwohl bei der eigenthümlichen Szene im Schloß zugegen 
geweſen. 


Einen gewiſſen Reſpekt verdientzimmerhin die faſt Ba 


| zu nennende Geſchicklichkeit, womit die Agrarier dieſe Agita⸗ 
tionswoche förmlich dramatiſch aufgebaut haben. Mit der 
Maſſenwirkung der Tivoli⸗Verſammlung war das N 
gegeben, dann kamen die „feineren“ ſzeniſchen Wirkungen der 
1 g 


geiſtlichen. 


Binnen kurzem ſoll in Gaesdonck, Diözeſe Münſter, 
nahe an der holländiſchen Grenze, die höhere Bildungsanſtalt 
nebſt Internat, deren Leiter bis zu ihrer Schließung der 
ſpätere Zentrumsabgeordnete Dr. Perger war, von neuem 
eröffnet werden. In denjenigen katholiſchen Kreiſen, die den 
ſtaatlichen Schulen feindlich oder mißtrauiſch gegenüberſtehen 
und allen Unterricht kirchlicher Leitung unterſtellen, ihn mit 
einer kirchlichen Tendenz erfüllen möchten, erregt die Wieder⸗ 
eröffnung große Befriedigung. Auf den Schulen und Er⸗ 
ziehungsanſtalten dieſer Art (nicht jedes Konvikt iſt auch 
Unterrichtsanſtalt) werden die Zöglinge von der Welt möglichſt 
ferngehalten; ſelbſt der Einfluß der Familie wird möglichſt 
zu ſchwächen geſucht; die Knaben ſollen mit Leib und Seele 
der Kirche gehören. Im Geſchichts unterrichte kommen die 
Hohenſtaufen, kommt die Reformation, kommt Preußen ſehr 
ſchlecht weg; in der deutſchen Literatur wird Schiller, von 
dem man es gern als zweifelhaft hinſtellt, ob er nicht Konvertit 
eweſen ſei, leidlich rückſichtsvoll beurtheilt, Goethe wird 
möglichſt todtgeſchwiegen, die Lektüre Heines ſtreng verboten. 
Es macht den Lehrern keine Schwierigkeit, ihrem Unterricht 
dieſe Tendenz zu geben; denn ſie halten dieſe Schätzungen für 
richtig, ſie ſelbſt ſind in demſelben Geiſt erzogen und von der 


Berührung mit der „ſchlechten modernen Literatur“ möglichſt ff 


ferngehalten worden. Wir wiſſen von einem Gymnaſialdirektor 
in einer rein katholiſchen Stadt Weſtfalens, der auf die Frage 
eines Primaners, ob er den „Fauſt“ leſen dürfe (kein Buch 
durfte ohne Erlaubniß geleſen werden) antwortete: „Um das 
beurtheilen zu können, muß ich ſelbſt den „Fauſt“ zuvor noch 
einmal leſen.“ Dieſer Fall iſt verbürgt. Das geſchah aller⸗ 
dings an einem Gymnaſium, mit dem kein Konvikt verbunden 
war. Aber es weht darin jener Geiſt, der ohne Konvikte und 
Internate bald erlöſchen würde. 

Aus den Konvikten gehen meiſt Theologen, vielfach aber 
auch Philologen hervor. Freilich, man hört von keinem ihrer 
Zöglinge, daß er ſpäter im Staatsdienſte oder in freier Stel⸗ 
lung etwas Bedeutendes geleiſtet, einen Namen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft errungen habe. Der Unterricht hat ſeinen durch den 
Kirchenglauben im Voraus feſtgeſetzten Inhalt. Die Selbſt⸗ 
thätigkeit, zu der der Geiſt erzogen werden ſoll, iſt auf enge 
Grenzen beſchränkt; beim Mangel höherer Ziele erfährt der 
Trieb nach dem niederen Lebensgenuß eine bedeutende Verſtär⸗ 
kung. Kommt nun keiner dieſer Konviktszöglinge und gleich⸗ 
artig erzogenen Gymnaſialſchüler im ſpäteren Staatsdienſt 
vorwärts, weil ſich Keiner über die platte Mittelmäßigkeit er⸗ 
hebt, ſo wird dies den Ultramontanen zu einem Grunde für 
die Klage: Wir Katholiken werden zurückgeſetzt. Lernt aber 
ein ſo Erzogener als Student oder ſpäter die ſtrengere Arbeits⸗ 
methode, das ernſtere, aber auch produktivere Schaffen an den 
öſtlichen, meiſt (nicht nothwendig) proteſtantiſchen Schulen, ſo 
pflegt er über den Unterſchied ebenſo verwundert zu ſein, wie 
andererſeits in unſerem Oſten die ſtaunende Frage nicht ſelten 
iſt, warum aus der an Intelligenz reichen Rheinprovinz ver⸗ 
hältnißmäßig ſo wenig Männer von wiſſenſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung hervorgehen. Die rheiniſchen Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen nahmen ſeit den ſiebziger Jahren einen tüchtigen Anlauf; 
es war vielleicht 1 nicht abſichtslos, daß der Staat zahl⸗ 
reiche Kräfte aus anderen Provinzen an den rheiniſchen Schulen 
anſtellte. Jetzt tauchen die alten kloſterähnlichen Anſtalten 
wieder auf, die man für immer verſchwunden wähnte! Das iſt 
ein Ausfluß derſelben „Unterrichtsfreiheit“, die beim Volks⸗ 
ſchulgeſetzentwurf den entſchiedenſten und heftigſten Widerſtand 
gefunden hatte. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 22. Februar. 
f — Ueber den Empfang der oſtelbiſchen 
Agrarier beim Kaiſer hat die „Kreuzztg.“ noch 
einiges Nähere in Erfahrung gebracht: 
Nach der Erwiderung auf di: Anſprache des Se von Below 
begann der Kaiſer in ſehr eingehender und wohlwollender Weſſe 
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mit den einzelnen Mitgliedern über einige die Landwirthſchaft mit * | 
in erſter Linie berührende Fragen eine Unterhaltung, aus der fein Mr 
lebhaftes Intereſſe für das Gedeihen der öftlihen Provinzen der 15 
Monarchie hervortrat. So wurde u. a. die . bez. 5 
die Abſtrömung der Arbeiter in die induſtriellen Theile des Weſtens i 
beſprochen und ſeitens eines der Herren der Kalſer darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Zahl der Arbeiter in den Kohlen⸗ 
Diſtritten ſich um etwa 100 Prozent in den letzten fen Jahren 
vermehrt hätte, die weſentlich aus den öſtlichen Provinzen fortge⸗ 
ogen wären. Das charakteriſire mit am beiten die Lage der Br 
Ürbeitgeber im Oſten. — Auf eine Rückkehr derjenigen Arbeiter, 
meinte der Kaiſer, die einmal in der Induſtrie beſchäftigt geweſen 
ſeien, dürfte kaum zu rechnen ſein, — worauf ihm entgegnet wurde, 
das ſei gewiß nicht ausgeſchloſſen, wenn auch vielleicht erſt auf 
dem Umwege der Anſiedelung in den alten Provinzen des Staates. 
Von anderer Seite wird der „Kreuzztg.“ der Eindruck, den die 
Worte und die Art des Empfanges des Kaiſers auf die Deputatlon 
ausgeübt hätte, als ein ſehr wohlthuender geſchildert. Der 
Kaiſer habe mit innerſter Wärme geſprochen und der Deputation 
die freudige Gewähr gegeben, daß die Solidarität der Intereſſen 
eines ſtarken Königthums Hand in Hand mit dem Gedeihen der 
Landwirthſchaft gingen. Ferner erfährt das Blatt, daß der Kaiſer 
namentlich auch auf ſein lebhafteſtes Intereſſe für Erhaltung und 
Förderung des Bauernſtandes hingewieſen habe, wobei er bemerkte, 
daß er damit ebenfalls den Wünſchen des Großbeſitzes nachkomme, 
die mit denen des Bauernſtandes die gleichen wären. Er halte eben⸗ 
falls die Herren der Deputation als Vertreter des Bauernſtandes 
bei den gleichen Lebensbedingungen der geſammten Landwirthſchaft. 
Wie weit dieſe Mittheilungen der „Kreuzztg,“ auf Authen⸗ 
ticität Anſpruch erheben können, wird abzuwarten ſein. 
— Caprivis derzeitige Politik giebt einen 
franzöſiſchen Blatte, dem „Temps“, Anlaß zu folgenden 
Betrachtungen: Sa 
„Es gähnt ein 0 Bee 77 
lerpolitit. In militäriſcher Beziehung wirft er ſich nach rechts, N 
wirthſchaftlicher nach links. Und man vergleiche dieſe Schaukel⸗ 
politit ja nicht mit der des Fürſten Bismarck, als ſich dieſer mit 
Gelegenheitsmehrheiten von Fall zu ge begnügte. Zunächſt hat 
er die Nachtheile einer ſolchen ſchne genug erkannt, und dann 
knetete ſeine rauhe mächtige Hand in ganz anderer Weiſe den 
parlamentariſchen Thon. Herr v. Caprivi iſt nicht ſtark 9 & 
iſt eher der Gefangene als der Herr ſeiner ſich ablöſenden Mehr⸗ 1 
heiten, und er fühlt ſich wenig feſt, wenn er, um den beiden 1 55 
artikeln ſeines Programms zum Siege zu verhelfen, ſich genöthigt 5 
ieht, einen Fuß in das Lager der Feudalen, den anderen in x. 
der Fortſchrittler zu ſetzen.“ 3 33 
Es ſteckt etwas Wahres in dieſen Ausführungen; auch 
wir wünſchten eine feſte, klare, volksfreundliche Stellungnahme. 
Um zu ihr überzugehen, brauchte Graf Caprivi nur noch das 
zweite Bein aus dem feudalen Lager zu ziehen. Er ſollte 
ſehen, wie ſtark er dann auf einmal wäre. Ban. 
Was über die Vorbereitungen zu der Dresdener 
Sanitätskonferenz verlautet, zeigt deutlich, daß die 
Regierungen auf eine nachdrückliche Bekämpfung der Seuchen 
gefahr ohne jede unnöthige Beſchränkung des Verkehrs bedacht 
find. Aus dieſem Grunde werden auch wahrſcheinlich zu Ver⸗ 
tretern vorzugsweiſe Diplomaten bezeichnet, die mit den Ver⸗ 
hältniſſen möglichſt vertraut ſind. Es beſtätigt ſich der „Köln. 
Ztg.“ zufolge außerdem, daß denſelben vielfach ſachverſtändige 
Fachmänner beigegeben werden, wenn auch niche grade Männer, “RE 
die langwierige wiſſenſchaftliche Erörterungen veranlaſſen könn? 
ten. Man hat in Berlin wie von außen her erfahren, das 
bezeichnete Vertreter ſich für das Eintreffen in Dresden in deer 
erſten Hälfte des März einrichten, vielleicht für die zweite 
Monatswoche, ſei es wegen der Vorbereitungen oder weil fie 
der Eröffnung um jene Zeit entgegenſehen. Man erinnert ſich 
übrigens, daß die Generalakte der Konferenz von Venedig vom 
vorigen Jahre ſchon gewiſſe Abänderungen früherer Verein? 
barungen enthielt, die weniger einſchränkend gehalten waren, 
beiſpielsweiſe die Zurückhaltung geſund erkannter Paſſagiere in 
Quarantäne⸗Lazarethen in Wegfall brachten und Schiffen, die 
Aerzte an Bord hatten, Erleichterungen gewährten. Man wird 
in dieſer Richtung, ſoweit thunlich, weiter gehen, ohne daß die 
Abwehr der Cholera darunter leiden wird. 1 
— Man ſchreibt der „Nat.⸗Ztg.“: Sowohl im Reichs⸗ 
tage, wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt in letzter Zeit 
mehrfach der Regierung der Vorwurf gemacht worden, ſie hätte 
die Induſtriellen über die Handels verträge gar nicht oder nut 
in unzureichendem Maße gehört. Dem gegenüber wird hier 
durch von den Vertretern der drittgrößten Induſtrie Deutſ wz 
lands, der Lederinduſtrie, bezeugt, daß ſowohl d ’ 
Reichsregierung, wie die preußiſche Reg 4 
af e a 


nferate, die ſechsgeſpaltene Petitzelle ober deren Raum 
m der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten Sete 
80 Pf., in der Mittagausgabe 
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wiſchen den beiden Flügeln der 
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rung dieſe Induſtrie in völlig ausreichendem 
nicht nur über die Handels verträge, ſondern a 
über andere wirthſchaftliche Fragen zu 9 ſch 
achtlichen Aueßer ungen veranlaßt hat. Wenn es ſich 
um mündliche Erörterungen innerhalb der Sachverſtändigen⸗ 
Konferenzen handelte, haben die Vertreter der Lederinduſtrie 
auch Delegirte ſämmtlicher bedeutenderen in⸗ 
duſtriellen Berufs zweige in den Konferenzen erblickt. 
— Gegen die Alters⸗ und Indalidi- 
täts⸗Verſiche rung wendet ſich in einem langen Ar⸗ 


Nle in De 


Landwirthſchäftlichen Zentralvereins für Lithauen un 
ſuren. Einen großen Theil der Unzufriedenheit im Lande 


und beſonders auf dem Lande habe gerade dieſes Geſetz her⸗ 
vorgerufen und der Gewährs mann des Junkerblattes meint, 
die Portei würde ſich die Dankbarkeit breiter Volksſchichten 
erwerben, welche eine Abänderung des Alters⸗ und Invalidi- 
täts⸗Verſicherungsgeſetzes auf ihre Fahne ſchriebe. — Das 
hat, bemerkt die „Bresl. Ztg.“, bekanntlich die freiſinnige 
Partei längſt gethan, ohne aber dabei die Unterſtützung der 
des Mitarbeiters der „Kreuzztg.“ zu 


— Gegen die Geſetzentwürfe über die 
Abzahlungsgeſchäfte und über den Wucher 
haben die vereinigten Inhaber der Berliner Abzahlungsgeſchäfte 


i eine ausführlich begründete Petition an den Reichstag gerichtet, 


2 übrigen 


in welcher ſie an Stelle des vorliegenden Regierungsentwurfs 


nachſtehenden Geſetzentwurf empfehlen: 

8 1. Bei Abzahlungsgeſchäften mit Eigenthumsvorbehalt be⸗ 
zieht ſich die Verwirkungsklauſel nur auf die Reſtfor⸗ 
derung des Kaufpreiſes nicht auf die Herausgabe des 
Kreditobjektes; die kontraktliche Abmachung einer ſolchen Heraus⸗ 
gabe iſt ungiltig. . Ein auf Grund der Verwirklichungsklauſel 
erzieltes vollſtreckbares Urtheil kann an den fraglichen auf Theil⸗ 

lung gekauften Objekten auch dann vollſtreckt werden, wenn 

ieſe zu dem a) ai gehören. $ 3. Eine ausbedungene vom 
Käufer zu letitende Konventionalſtrafe für den Fall, daß er feinen 
Vertragspflichten nicht nachkommt, iſt ungiltig. 

Bezüglich des Wuchergeſetzes halten die Petenten 
im Intereſſe und zur Erhaltung des ſoliden Abzahlungs⸗ 
geſchäftes es für nöthig, daß der Reichstag Gelegenheit nehme, 
anz beſonders hervorzuheben, daß unter der „Nothlage“ 

Sinne des Wuchergeſetzes nicht zu verſtehen iſt, wenn Jemand 


wegen Mittelloſigkeit ſich Waaren auf Abzahlung kauft. W̃ 


— Während die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich mit halben 
Redewendungen um eine beſtimmte Stellung zum Bunde 
der Landwirthe herumdrückt, hat man in Baden den 
Muth zu einer offenen Abſage gefunden. Es wird der 
„Voſſ. Ztg.“ darüber gemeldet: 

Mannheim, 22. Febr. Die offiziöſe „Badiſche Korreſp.“ 
verurtheilt in einem unzweifelhaft inſpirirten Artikel die Berliner 
Verſammlung deutſcher Landwirthe. Es handele ſich bei dieſem 
Vorſtoß der bekannten extrem⸗konſervativen Politiker mehr um 
eine Schwächung des Anſehens der Reichsregie⸗ 
rung als um die ſachliche Behandlung wirthſchaft⸗ 
licher Fragen. Die Landwirthe müßten berückſichtigen, daß 
ſie nur ein Theil des Be be und ihre Intereſſen in Ein- 
klang 3 werden müſſen mit jenen der Geſammtheit. Wenn 
auch eine gebührende Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen erforderlich ſei, jo dürfe man doch t zu 


den Bogen nich 
raff ſpannen. Druck erzeuge Gegendruck und nichts wäre für die 


{ Lud wirthſchaft verhängnißvoller, als ein durch übermäßige 


en hervorgerufener Widerſtand der 
evölkerungsklaſſen. Die Handelsverträge 
lägen im Intereſſe der ganzen Bevölkerung Deutſchlands einſchließ⸗ 
lich der Landwirthſchaft. 

— Der Verſammlung der „nothleidenden W welche 
am Mittwoch unter dem Namen des „Kongreſſes 
deutſcher Landwirthe“ in Berlin tagte, wohnte der 
Landwirthſchaftsminiſter mit zehn Räthen aus ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien bei. Nach langem Hin und Her wurde 
eine Reſolution angenommen, welche die Bildung von 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften auf der Grund⸗ 
lage der Selbſthilfe empfahl und eine Vereinigung 
aller landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften mit dem Haupt⸗ 


Ferderun 


verbande. 


N 


Merkwürdig, meint die „Volksztg.“, der erſte verſtändige 
Gedanke, der in der Berliner „Landwirthſchaftswoche“ auftaucht, 


des knüpft 0 


und Ma- Demotrat Schu! 


— Ru ERBE SE SEES Re AERERGERER 


litzſch vor mehr als einem Menid 
alter vertrat und die klügere Leute als die Agrarier längſt zum 
Segen Tauſender verwirklicht haben! Wie lächerlich nimmt ſich 
A Farpe das wüſte Geſchimpfe der agrariſchen Blätter über 
den „Alles zerſtörenden Liberalismus“ aus! 
Im weiteren Verlauf der Sitzung gelangte eine Reſo⸗ 
lution zu der Branntweinſteuervorlage zur 
Annahme. Es wird darin die projektirte Erhöhung der Ver⸗ 
brauchs abgabe als eine ſchwere Schädigung der Landwirthſchaft 
bezeichnet, indeſſen auf Antrag des Grafen Mirbach hinzu⸗ 
gefügt: „Der Kongreß erkennt dabei immerhin an, daß 
der im Entwurf eingeſchlagene Weg zur Vermehrung der Ein⸗ 
nahmen des Reiches durch eine erhöhte Beſteuerung des 
Branntweins führen und die Fortdauer des Gewerbes nicht 
unbedingt in Frage ſtellen würde, während eine Umänderung 
der Steuerdifferenz daſſelbe in ſeinem Beſtande gefährden, ja 
in Süddeutſchland ruiniren müßte.“ — Das heißt ſo viel wie: 
beliebige Steuererhöhung unter vollſter Aufrecht⸗ 
erhaltung der Liebes gabe. Echt agrariſch! 


— Bei dem Intereſſe, welches zur Zeit die Währungs⸗ und 
Münzverhältniſſe und die Frage der Edelmetalle im Allgemeinen 
beanſpruchen, iſt die preußiſche Bergverwaltung be⸗ 
auftragt worden, das Vorkommen von Gold auf der 
ganzen Erde und deſſen Produktionsbedingungen zu ſtudiren 
und genau au ermitteln, um beſtimmte und fichere Unterlagen für 
die Beurtheilung der Frage zu . ob und inwieweit ange⸗ 


aſſerbau demnächſt in Angriff genommen werden. 

d Telegraphenver⸗ 
waltung weiſt für den Zeitraum vom 1. April 1892 bis Ende 
Januar 1893 einen reinen Ueberſchuß von 22 792 623 M. auf, d. i. 
ein 58 von 2 288 497 M. gegen denſelben Zeitraum des Vor⸗ 
jahres. 

— Das Befinden des Abg. von Stumm hat, wie 
neuerdings verlautet, zwar keine ungünſtigere Wendung genommen, 
Kerr aber immerhin zu Beſorgniſſen Anlaß, ſodaß die Tochter des 

rkrankten telegraphiſch herbeigerufen worden iſt. Der Sitz des 
Leidens ſoll bis jetzt noch nicht völlig klar erkannt ſein. — In 
die Militärkommiſſion iſt an Stelle Stumms der 
5 5 on Keudell Namens der freikonſervativen Partei ein⸗ 
getreten. 


Aus Oſtpreußten, 21. Febr., wird der Berliner „Volksztg.“ L 


9 An den ſeit dem Jahre 1886 und 1887 ſtattgehabten 
Polen⸗Ausweiſungen haben Orts⸗ und Kreisarmenver⸗ 
bände in den Grenzbezirken noch immer zu leiden. In vielen 
Fällen haben die Ausgewieſenen Frauen und Kinder hinterlaſſen, 
die im Nachbarlande nicht aufgenommen wurden und hier zurück⸗ 
bleiben mußten. Aller Mittel entblößt und nicht im Stande, ſich 
zu ernähren, ſind ſie vielfach den Armenverbänden zur Laſt ge⸗ 
fallen. Noch heute gehen Anträge von Angehörigen damals Aus⸗ 
an ein und müſſen bewilligt werden. Die Etats mancher 

rmenverbände haben in Folge dieſes Umſtandes in den letzten 
Jahren bedeutende Erhöhung erfahren müſſen. 


Rußland und Polen. 


* Petersburg, 20. Febr. Ein ruſſiſcher Gutsbeſitzer 
aus Smolensk tritt im „Graſhdanin“ nachdrücklich für den 
ruſſiſch⸗deutſchen eee ein und erklärt, 
ſein Zuſtandekommen ſei für die ruſſiſchen Gutsbeſitzer eine Lebens⸗ 
frage. Mittelrußland habe, ausgenommen im Jahre 1891, in den 
letzten zehn Jahren eine Ueberfülle an Getreide geerntet und 
beſitze allein in Deutſchland ſein Abſatzgebiet. Wenn der Handels⸗ 
vertrag nicht zu Stande komme, könne keine Adelsbank die Guts⸗ 
beſitzer von dem Untergang retten, da ſie dann ihr Getreide für 
ein Drittel des eigenen Produktionspreiſes ver⸗ 
kaufen müßten. Die ruſſiſchen Induſtriellen könnten 


1 ge aß! 4 
Renſchen⸗ 


dagegen mit den deutſchen vollkommen auf dem ruft hen 9 
| n, wenn fie nur gut und billig arbeiten wollten ; 

aber ſei in ihre Hand gegeben, da die ruſſiſchen Arbeiter billig 
ſeien. Hier befeſtigt ſich die Anſicht, daß der Handelsvertrag zu 
Stande kommen werde, da Rußland betreffs der Kohle u r 
Baumwolle den deatſchen Wünſchen entgenenfomme und den 
Nachweis geliefert habe, daß es betreffs des Eſſens vorläufig noch 
das deutſche Verlangen nicht erfüllen könne, da es ſich auf Jahre 


hinaus gebunden habe. 

Riga, 20. Febr. [Original⸗ Bericht der 
„Poſ. Ztg.“] Die in Baltien ausgeführte Umtaufung 
deutſcher Ortſchaften iſt nur der Anfang derartiger 
merkwürdigen Ruſſifikationsoperation geweſen. Wie man den 
Blättern entnimmt, ſollen die deutſchen Koloniſten⸗Landgemein⸗ 
den in Südrußland demnächſt auch eine ruſſiſche Taufe erhalten. 


Es ſind auch Vorſchläge gemacht worden, zwei weitere bal⸗ 


tiſche Städte: Reval und Weſenberg in ihren Namen 
undeutſch zu machen. Daß die Hauptſtadt des Reichs, 
Petersburg, ebenfalls einen verachtungswürdigen deutſchen 


Namen hätte, ſcheinen die Ruſſifikatoren einſtweilen ver⸗ 
geſſen zu haben. Ueber den Verfall des ruſſiſchen land⸗ 
beſitzenden Adels giebt der „Syn Otetſcheſtwa“ verblüffende 
Aufſchlüſſe. 1861 haben in 44 Gouvernements des euro⸗ 
päiſchen Rußlands 123 622 adelige Gutsherrſchaften be⸗ 
ſtanden, die insgeſammt 111559 802 Deſſ. Areal beſaßen; 
im Jahre 1892 war dieſe Zahl der Gutsherrſchaften auf 
101 927 herabgegangen und das von ihnen beſeſſene Areal 
betrug nur noch 57 728 386 Deſſ. Das iſt ein Rieſenſchritt 
dem Untergange zu. 


Frankreich. 
* Paris, 19. Febr. In der kommenden Woche wird auch die 


d Börſenſteuer mehrere Sitzungen der Kammer in Anfpruch 


nehmen. Es läßt ſich eine aufgeregte Debatte über die bisher 
ziemlich dunkle Frage erwarten, und dem Finanzminiſter Tirard 
iſt dabei, wie es ſcheint, eine neue Niederlage vorbehalten. — Die 
Panama⸗Angele 8 enheit geräth über dieſe Beſchäftigungen 
ein wenig in Vergeſſenheit Rochefort läßt ſich angelegen ſein, 
ſie den Landesvertretern ins Gedächtniß zurückzurufen. Er ver⸗ 
öffentlicht heute im „Intranſigeant“ einen drohenden Artikel: „Die 
Regierung freut ſich in der Perſon des Herrn Ribot ſehr, weil ſie 
überzeugt iſt, daß Dank der Mitſchuld ihrer Richter und des Unter⸗ 
ſuchungs⸗Ausſchuſſes die Korruptions⸗Angelegenheit jetzt beendigt 
jet. Die Freude Ribots wird nicht lange dauern. Was der Unter⸗ 
ſuchungsrichter Franqueville nicht enthüllen wollte, was die An⸗ 
klagekammer wohl zu ſagen unterließ, was der Unterſuchungs⸗ 
Ausſchuß zu verheimlichen entſchloſſen iſt, wird binnen kurzem in 
das helle Licht der Oeffentlichkeit gezogen werden. Wird das 
icht von Brüſſel, London, Wien oder Konſtanti⸗ 
nopel ausgehen? wir wollen und können es nicht ſagen, 
aber wir ſind in der Lage zu verſichern, daß die 167 Checkmänner 
im Palais Bourbon und im Luxembourg einer unangenehmen 
Viertelſtunde entgegengehen. Nicht alle „Couliſſen“ haben ihre 
Geheimniſſe enthüllt; aber die Aufgabe wird beſorgt werden, und 
der Beſenſtrich wird ein meiſterhafter ſein. Wer zuletzt lacht, lacht 
am beſten, Herr Ribot!“ — Mehrere Blätter richten eine Ver⸗ 
dächtigung gegen die Gerichtsbehörde. So lieſt man in der 
Gobletſchen „Petite République“: „Wir haben, wie es ſcheint, mit 
den Panama⸗Ueberraſchungen noch nicht abgeſchloſſen. Bekanntlich 
werden bei den Kriminalprozeſſen alle Aktenſtücke mit fortlaufen⸗ 
den Nummern verſehen zur rmeidung von Irrthümern und 
Verhütung etwaiger Entwendung irgend eines Aktenſtückes, dſe auf 
ſolche Weiſe leicht zu entdecken wäre. Nun hat man aber für die 
Akten des Koxruptionsprozeſſes ein anderes Syſtem eingeführt. 
Die meiſten Nummern ſind verdoppelt worden und auf 24 z. B. 
folgt nicht 25, ſondern 24a, 24 b u. ſ. w. Es iſt danach Kleinig⸗ 
keit, ein ſtörendes Aktenſtück zu beſeitigen. Dies wurde geſtern im 
Juſtizpalaſte von wohlunterrichteten Perſonen verſichert; unnöthig 
zu ſagen, daß man im Allgemeinen dem Verfahren wenig Beifall 


zollte.“ Nach den „Débats“ wird in der Kolonialverwaltung an 
einer neuen Regierungs⸗Vertheilung auf der weſtafrikaniſchen Küſte 
earbeitet. Die Beſitzungen der Goldküſte ſollen von denen des 


enin-Golf3 getrennt und unter völlig ſelbſtändige Leitung ge⸗ 


Die orthodoxe Kirche gegenüber dem 
Eheleben. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Riga, 19. Febr. 
us der Summe der unerfreulichen Ehen im Zarenreich laßt 


A 
uns eine beliebige herausgrelfen; jet es eine Handwexkerehe. 


Er, der Handwerker Bjeloſow hatte ſein Eheleben zu einem 
Irrgang gemacht, deſſen Ende nichts iſt, oder aber ein Frage⸗ 
eichen. Roth war die gemeinſame Wanderung mit Akulina mar⸗ 
kr. Roth? Doch das iſt mir ſo in die Feder gerathen; blau 
wollte ich ſagen, blau! Es hatte ja nur Schläge mit der Fauſt ge⸗ 
eben und die Fauſt erſchlägt nicht die Blutadern, die Fauſt mar⸗ 
irt mit blauen Flecken, mit Beulen. Es hatte außerdem natürlich 

ungengefechte gegeben, Ausſperrungen aus dem Hauſe und an⸗ 
re ſothane Momente, aus denen ſich die Ironie auf den Ehe⸗ 
himmel zuſammenſetzt. Akulina war der paſſive, wenigſtens der 
unterliegende Theil; ſchließlich meinte ſie, daß es nicht mehr zum 


Aushalten wäre und fie wollte ſich erſt erhängen, dann beſann fie 


ren 


. 55 arauf, ſich in den Brunnen zu — 
ben 


doch blieb ſie am 
und ſchlug den Weg zum Popen ein. 


geſchlagen und nun wollte er mich umbringen. ott, er 


e 
x nn umbringen, — er hob ſchon das Beil auf, Väterchen. 
1 “ 


gleichglitiger Miene an. 


Beile — — 
„Om, jo war es denn. Ja etwas ſchlimm ſteht es mit Euch, 


das merke ich 


Der Pope meint, der Klägerin gewähren und die Sache in 
Ordnun . zu müſſen. 


rthodoxie wahrhaftig der Glaube der Auserwählten Gottes 
d daß es ſich nicht ſchickt, Orthodoxe zu ſein und ſeine Frau 
prügeln. Er verſpricht Raiſon anzunehmen. 


RER 


Was hatte nun der Pope gethan? Er hatte dem ungeberdigen 
Handwerker die Orthodoxie vorglorifizirt, doch nicht mit heilendem 
Wort an ſeine natürliche Vernunft gefaßt. Die eingeſchnupfte 
Glorie der Orthodoxie verdampfte aber doch gleich wieder bel dem 
andwerker unter Sinnesernüchterung. Um ein paar Tage war 
rau Bjeloſow wieder bei dem Popen klagen. Der Mann wüthe 
weiter fort und ſie wolle von ihm geſchieden werden. Das machte, 
als ob der Pope im Nu explodiren wollte. „Scheiden?“ entſetzte 
er ſich. „Gottloſe! Verfluchtes Weib, Du! Weißt Du, was Du 


kann bei uns a geſchieden werden, das iſt uns ausdrücklich 
angeſagt. Eheſcheidungen würden unſere Dünen um ihr 
heiliges Anſehen bringen. Das geht nicht. Andernfalls, ich könnte 
zwar ſcheiden, aber bedenke, das geht nicht. Eine Scheidun koſtet 
auch ſo furchtbar viel Geld dem Bittſteller und dieſes Geld wird 
in Deinen Lumpen nie zu finden = und die Erfüllung all des 
Schnickſchnacks und die Schreibereien, die eine Scheidung erfordert, 
würden ein ganzes Jahr und vielleicht noch mehr Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen. Kurzum, unmöglich!“ Da die Frau nun ein⸗ 
wendet, bei ihrem Manne nicht bleiben zu können, ertheilt der 
Pope den Rath: ſie möge kurzer Hand von ihm fortgehen und 
getrennt leben, das verbiete die orthodoxe Kirche nicht und was 
die Kirche nicht verbiete, ſei Gott gefällig. 
Die arme Frau möchte jedoch einen anderen Mann nehmen, 
der ihr hülfe Brot zu erwerben, denn ſie hat zwei kleine Kinder, 
die ſie bei dem unbarmherzigen Bjeloſow nicht zurücklaſſen kann. 
Dieſen Wunſch beantwortet der Pope mit einem A 1 
Die Frau geht weinend ab; die um ihren unvernünftigen Nimbus 
Velo Orthodoxie hat ihr barbariſches Werk gethan. — Frau 
Bieloſow, unfähig oder nicht energiſch genug, für die Dauer allein 
ſich und ihre Kinder verſorgen zu können, ſteuert ab vom ehrlichen 
Wege ins Laſter und verkommt zuſammen mit ihren Kindern. Ihr 


t] Mann verroht noch mehr in ſeinem nun ganz unbändig geworde nen 


Leben; er wird ein ana er fällt tiefer und Pi und am 

Ende findet er fich ſelbſt in dem Schmutz nicht mehr, der ihn um⸗ 

f an: Leichen finds im Leben, die die Orthodoxie ge⸗ 
affen hat. 

Und andere ſolche Bjeloſows weiblichen und männlichen Ges 
ſchlechts! — wer zählte ſie! 

Aber nicht nur eine ſolche direkte Folge hat das geſchllderte 
Auseinandergehen ungeſchiedener Ehepaare, auch noch eine andere, 
die unter Umſtänden ein nicht geringeres Unglück ausmacht. Die 
Eheſcheidung, wenn ſie von der Kirche zuerſt auch ſo ſehr erſchwert 
wurde, daß fie unmöglich war oder wenn fie einfach nicht geſtattet 
wurde, wird dem Geſetz zufolge den Ehepaaren nach fünffährigem 
Getrenntleben anſtandslos gewährt. Fünf Jahre auseinander ſein, 
ms denn das große Ziel der Scheidungsbedürftigen fein. Aber 
während jo langen Wartens läßt ſich die eine öder die andere 


verlangſt? Das hieße, Gottes Geſetze unter die Füße treten. Es lich 


Hälfte einer geborſtenen Ehe Men! auch zur Wiederverheirathung 
verführen, was als Bigamie angeſehen wird und als ſolche ſtrengen 
erichtlichen Strafen unterliegt. fe Rußland iſt eine derartige 
igamie ſo häufig, daß ſie eine Klaſſe der er Verbrechen 
rathung der Ehehälften 

ohne daß eine amtliche Scheidung des erſten Bündniſſes erfolgt 80. 
em be⸗ 


Denn wo in Rußland lebt nicht die Verfälſchung und wo in 


Bjeloſows zu Grunde gingen, Gott wollte es ja, denn Gottes 
br Verderben. Uebrigens liegt doch Geſindel ohnehin 

genug auf Rußlands Gaſſen. Was 105 
e 


Die aus einem ſolchen kunterbunten Verhältniß des Ehelebens 
mit der orthodoxen Kirche herausgekeimte Bigamie wurde früher 
unter Zuziehung von Geſchworenen gerichtet. Doch ſind die Ge⸗ 
ihmorenen ihres Zeichens Gewiſſensrichter und fie verbanden mit 
8 0 Vernunft ihre Auffaſſung des Deliktes und fällten darum 
n den unechten Bigamie⸗Fällen ein freiſprechendes Urtheil. Das 
erſchien nun wieder als nichts anderes, wie eine Frevelthat an der 
orthodoxen Konfeſſion und Kirchenordnung, und jo hat man jetzt 
die Bigamie⸗Fälle der Jurisprudenz der Geſchworenen entzogen. 
Strenge waltet jetzt allietts, rückſichtsloſe Strenge. 


a 


— 


? 
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1 E TER 
ſtellt werden. Zu ihrem Verwalter iſt, wie es beißt, Binger aus⸗ 


erjeben. { 

Endlich entichließt ſich die franzöſiſche Regierung 
die Kammerauflöſung zu erwägen. Sie fürchtet mtt 
Recht, die Zwiſchenfälle könnten ſich im Laufe der Verhandlungen 
ſo häufen, daß ſie ſelber darunter begraben würde. In der letzten 
Zeit ift es zwar ſtill geworden mit den Enthüllungen, nachdem 
man das Märchen von der deutſchen Einmiſchung er⸗ 
funden hat. Die armen Deputirten, die 50 000 Franken und noch 
größere Summen geſchluckt haben, ſollen ein Opfer deutſcher Ränke⸗ 
ſucht ſein, die franzöſiſches Geld zur Beſtechung franzöſiſcher Abge⸗ 
ordneten gebrauchte. Das wäre, meint die „Volksztg.“, allerdings 
der Gipfel der diplomatiſchen Kunſt; allein an der ganzen Sache 
iſt tein wahres Wort. Die „großen“ Franzoſen nahmen einfach 
das Geld aus den Taſchen des Kleinbürgers, bereicherten ſich und 
warfen die Abfälle, die freilich viele, viele Millionen betrugen, den 
Geſetzmachern in den Rachen. Dazu brauchte man doch nicht die 
Hilfe Deutſchlands. Um weiteren Unannehmlichkeiten vorzubeugen, 
wird die Regierung die Kammer nach Hauſe ſchicken. Es ſteht nur 
zu befürchten, daß die Oppoſition gerade in der Wahlkampagne mit 
neuen Enthüllungen kommen wird. Dieſelbe Maßregel, die heute 
zum Nachtheil der Regierung ausſchlagen kann, hätte zum Beginn 
des Skandals den Standpunkt der Regierung befeſtigt. 


Spanien. 


* Demnächſt dürfte Spanien wieder in den Vordergrund 
des politiſchen Intereſſes treten. Am 5. März finden die Neu⸗ 
wahlen für die Kammer und am 19. des genannten Monats die 
Senatswahlen ſtatt, worauf am 5. April der Zuſammentritt der 
neugewählten Cortes erwartet wird. Es dürfte bei den Wahlen 
und nachher manche Ueberraſchung geben. So werden beiſpiels⸗ 
weiſe die Poſſibiliſten Caſtelars mit einem Wahlprogramm 
hervortreten, worin ihre völlige e von den re⸗ 
publikaniſchen Gruppen Pi y argalls und Zo⸗ 
rillas und die Anerkennung der Monarchie pro⸗ 
klamirt werden. Emilio Caſtelar zieht ſich nämlich von der poli⸗ 
tiſchen Bühne, auf welcher er Jahre lang eine ſo bedeutende Rolle 
geſpielt, ins Privatleben, beziehungsweiſe an ſeinen Schreibtiſch zu⸗ 
rück, um ſich ganz dem literariſchen Schaffen zu widmen. An ſeiner 
Stelle werden zwei der hervorragendſten Mitglieder der Partei, 
Sennor Almagro und der ehemalige ſpaniſche Geſandte in Paris, 
Abarzuza, die Leitung übernehmen und voraus ſichtlich — und das 
wird die zweite Ueberraſchung ſein — in das nach der Cortes⸗Er⸗ 
öffnung theilweiſe umzugeſtaltende Kabinet Sagaſta eintreten. 
Vorläufig iſt die Rede davon, daß der n Rios 
und der Miniſter des Auswärtigen, Vega de Armijo, zurücktreten 
dürften, Erſterer, um das Sengts⸗Präſidium, Letzterer, um jenes 
der Kammer zu übernehmen. Möglicherweiſe nimmt auch die Re⸗ 
konſtruktion des Kabinets einen weiteren Umfang an. In der Ver⸗ 
ſtändigung der geweſenen Caſtelarſchen Gefolgſchaft mit dem königs⸗ 
treuen Liberalismus Sagaſtas darf man wohl eine Kräftigung des 
letzteren erblicken, welche das liberale Kabinet bei der Löſung der 
ſeiner harrenden ſo ſchwierigen Aufgaben auf wirthſchaftlichem und 
finanziellem Gebiete willkommen heißen wird. 


Amerika. 

» Ueber die Arbeits⸗ und Arbeiterverhältniſſe 
im Amerika iſt unlängſt der offizielle Bericht herausgekommen. 
Ueber die allgemeinen Verhältniſſe zwiſchen Arbeitern und Arbeit⸗ 
gebern heißt es: Die Weigerung, die rbeiterorgantfationen an⸗ 
zuerkennen, wird vom Newyorker ſtatiſtiſchen Bureau in 637 Fällen 
als Grund der Strikes zwiſchen 1885 und 1889 angegeben. Wo 
auf Seiten der Arbeitgeber die Abneigung beſteht, die ſtreitigen 
Punkte dem ſchieds richterlichen Urtheil zu unterbreiten, da iſt fie 
gewöhnlich auch mit der Weigerung verknüpft, die Arbeiterorgani⸗ 
jation anzuerlennen. Viele der Schwierigkeiten zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern ſind von den Rittern der Arbeit erzeugt worden, 
aber wieder die Weigerung der Eiſenbahngeſellſchaften, die Arbeiter⸗ 
organiſationenſanzuerkennen, hängt ſeinerſeits damit zuſammen, daß 
die Vereinigungen der Eiſenbahngeſellſchaften mit jenem Orden zu⸗ 
ſammenhängen. ... Die New: Yorker Kommiſſion konſtatirt, daß 
die Arbeitgeber immer eifrigere Verſuche machen, mit ihren Ar⸗ 
heitern direkt zu verhandeln .... Vielfach iſt ein Einvernehmen 
dadurch hergeſtelll worden, daß die Arbeitgeber ſich ſtrikt an die 
Forderungen der Arbeiterorgantjationen halten: die Einheitlichkeit 
der Arbeitszeit und einen feſten Lohnſatz. Andererſeits muß zu⸗ 
geſtanden werden, daß die Genoſſenſchaften öfters die Arbeitgeber 
gereizt haben, bei den amerikaniſchen Eiſenbahnſtrikes ſpielten z. B 
Drohungen eine große Rolle. Die Vereinigungen der Arbeitgeber 
ſind nicht ebenſo leicht in ihrer Thätigkeit zu überſchauen, da ſie 
meiſt nur lokaler Natur und zur Abwehr eines Nothſtandes ge⸗ 
ſchloſſen ſind. Neben den Rittern der Arbeit beſteht eine ganze 
Reihe von Arbeitervereinigungen; ſie hängen alle dem, von den im 
Jahre 1833 organiſirten Gewerkvereinen ausgeſprochenen Prinzip 
der Beförderung der Wohlfahrt der Arbeit an. Während einige 
Organiſationen ſozialiſtiſche Programme veröffentlicht hat, iſt die 
Anzahl eingeſtandenermaßen ſozialiſtiſcher oder anarchiſtiſcher Ar⸗ 
beitergenoſſenſchaften gering. Zwiſchen den Gewerkvereinen und den 
neuen Arbeiterorganiſationen beſtehen eher theoretiſche als praktiſche 
Differenzen. 


Polniſches. 
Poſen, 23. Februar. 
d. Zu den Erklärungen des Unterrichts⸗ 
miniſters Dr. Boſſe bei den Berathungen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes über den Kultusetat macht der „Dziennik Pozn.“ 


folgende Bemerkung: 

Was bei Vielen eine geroiffe Enttäuſchung hervorruft, iſt die 
Erklärung des Herrn Miniſters, daß er das ganze Syſtem der 
Schulerziehung als gut bezeichnete und in demſelben keine prin⸗ 
zipielle Aenderung einzuführen gedenkt, da daſſelbe politiſch noth⸗ 
wendig als Schutz gegen das von dem polniſchen Element bedrohte 
Deutſchthum ſei. Es hat namentlich überrascht, daß der Herr Mi⸗ 
niſter in feinen Antworten auf die Ausführungen der polntichen 
Abgeordneten faſt wörtlich ſich derſelben Argumente und Wen⸗ 
dungen bediente, wie der frühere Unterrichtsminiſter Dr. v. Goßler. 
(Dies kommt wahrſcheinlich daher. weil auch die neueren Be⸗ 
ſchwerden und Stlagen der polniſchen Abgeordneten ganz dieſelben 
find, wie zu den Zeiten des Herrn v. Goßler.. D. Red.). — Der 
„Dzlennik Pozn.“ weiſt ſodann auf das gegenwärtig „loyale“ Ver⸗ 

alten der Polen der Regierung gegenüber hin, erklärt, daß die 

ofen die Ernennung des Erzbiſchofs v. Stablewskt und das 
Reſtript betreffend den polniſchen Privat⸗Sprachunterricht mit 
völliger Befriedigung aufgenommen hätten, in der Ueberzeugung, 
daß dies der erſte Schritt auf dem Wege der Vereinbarung und 
der Verſöhnung ſei; aber ſelbſt bei einer ſo geringen Konzeſſion, 
wie es die Geſtattung des polniſchen Privat⸗Sprachunterrichts in 
den Schulen jet, würden von den örtlichen Behörden Schwierig⸗ 
leiten gemacht, wie dies die Verfügung des Kreis ⸗ Schul⸗ 
inſpektors 3 beweiſe. Das Blatt fährt dann fort: 
Der Herr Miniſter wird doch nicht annehmen wollen, daß 
die Polen für das Ausſprechen einiger Allgemeinheiten dom 
Miniſtertiſche aus ihren heiligſten Gefühlen und nie verjährten 
Rechte entſagt haben!“ Wenn es ihm beliebt, die Forderung dieſer 
Rechte mit dem Namen einer „wilden Agitation“ zu bezeichnen, jo 
wird hiermit ohne Umſchweiſe und entſchieden erklärt, daß die 
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Polen einer ſolchen n entſagen, daß 
ſie vielmehr bei derſelben treu ausharren wer⸗ 
d 4 9 — zur Erkämpfung derjenigen Rechte, welche den Polen 
gebühren.“ 

d. Erzbiſchof v. Stablewski ſtattete vorgeſtern Nachmittags 
dem Landeshauptmann Grafen v. Poſadowsky, und alsdann dem 
Generallieutenant v. Kleiſt einen Beſuch ab. 

d. Die Anſtellung von mehr polnischen Lehrern an den 
Volksſchulen in der Provinz Poſen wird oftmals von der polni⸗ 
ſchen Preſſe verlangt. Wie aber der „Orendownik“ mittheilt, ſind 
von 51 Lehrern, welche neulich im Lehrer⸗Seminar zu Ramitf 
die Prüfung beſtanden haben, nur 5 polnticher Nationalität, nächſtes 

ahr wird die Anzahl derſelben vorausſichtlich nur 4 betragen. 
o ſollen da die gewünſchten polniſchen Lehrer hergenommen wer⸗ 
den, wenn in allen Seminaren ſo wenig Polen ſich dem Lehrer⸗ 
berufe widmen? Der „Orendownik“ ſelbſt 9 „Was wird in 
Een acht peer werden wir polniſche Lehrer nehmen, wenn es 
o weiter geht?“ 
Die Errichtung eines Sparvereins durch polniſche 
Damen der Stadt Lemberg wird vom „Dziennik Pozu.“ als nach⸗ 
ahmenswerth bezeichnet, und den hieſigen Damen empfohlen, in 
Haus und Familie den Sinn für Sparſamkeit zu verbreiten und 
ihren Kindern einzupflanzen. 

d. Die polniſche Meliorations⸗Genoſſenſchaft hlelt geſtern 
hlerſelbſt unter Vorſitz des Grafen Mielzynski ihre erſte General- 
verſammlung ab. Aus dem Jahresberichte geht hervor, daß Drai⸗ 
nirungs⸗ und andere Meliorations⸗Arbeiten im Betrage von 
243 379 M. von der Genoſſenſchaft ausgeführt worden find. Die 
ee ga beſchloß die Vertheilung einer Dividende von acht 

rozent. 

d. Der Prälat Chotkowski, Proſeſſor an der Krakauer 
Univerſität, wird hier am 12. März d. J. einen Vortrag über die 
Jeſuitenſchulen in Poſen halten. EU — 

d. Berichtigung. In dem Artikel: „Zu den letzten Debatten 
im Abgeordnetenhauſe über den Kultusetat“ in Nr. 136 ſoll es in 
Zeile 9 heißen: „Es gebe keinen Polen, welcher nicht danach ſtrebe, 
daß ſeine Kinder die deutſche Sprache erlernen.“ In dem Artikel 
hieß es: „die polniſche Sprache.“ 


Lokales. 


Poſen, 23. Februar. 

p. Von der Warthe. Der Waſſerſtand der 
Warthe hat ſich ſeit heute Mittag nur wenig verändert. Der 
Pegel an der Walliſcheibrücke zeigte heute Abend einen Zu⸗ 
wachs des Waſſers von kaum 2 Zentimeter gegen heute Mit⸗ 
tag. Sehr unangenehm geſtalten ſich die Verhältniſſe für die 
Anwohner und den Verkehr auf der Eichwaldſtraße. Dieſelbe 
iſt nämlich an ihrem unteren Ende gänzlich überfluthet, ſo 
daß bereits nicht mehr zu Wagen durchzukommen iſt. Der 
Verkehr muß daher durch Böte vermittelt werden. Die Ge⸗ 
höfte ſind größtentheils überfluthet, ſodaß die ganze Gegend 
einem großen See gleicht. Da die Wohnungen durchweg ziem⸗ 
— liegen, ſo brauchten dieſelben bisher nicht geräumt zu 
werden. 


p. Handelskammer. In der heutigen Sitzung der Handels⸗ 
kammer ſtand zunächſt ein Antrag der Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
kammer in Zittau betr. den Sonntagsdienſt an den Poſtſchaltern 
auf der Tagesordnung. Nach eingehender Debatte beſchließt man, 
ſich dem Antrage nicht anzuſchließen, da man die ganze Sachlage 
für noch zu wenig geklärt hält. In den Berliner Holzhandels⸗ 
Uſancen, welche neuerdings revidirt und vielfach geändert ſind, ſind 
einige Beſtimmungen aufgenommen, die auch für die Provinz von 
erheblicher Bedeutung ſind. Man beſchließt daher, die hieſigen 
Intereſſenten durch ein Rundſchreiben darauf aufmerkſam zu machen. 
Vom Verein zur Förderung der Handelsfreiheit war ein Antrag 
eingelaufen, den Reichskanzler zu erſuchen, den Entwurf des amt⸗ 
lichen Waarenverzeichniſſes zum Zolltarif den Handelskammern zur 
Kenntnißnahme mitzutheilen. an beſchlleßt, den Antrag zu 
unterſtützen. Ferner will man auf eine Anregung der Handels⸗ 
kammer in Halberſtadt hin beim hieſigen Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
vorſtellig werden, daß die Eilgüter⸗Abfertigungsſtelle auf dem Bahn⸗ 
hof an das hieſige Fernſprechnetz angeſchloſſen wird. Dann lag ein 
Schreiben des Magiſtrats vor, worin die Handelskammer um Stellung⸗ 
nahme zu der beabſichtigten Gründung eines Vereins zur Hebung 
der Fluß- und Kanalſchifffahrt erſucht wird. Man beſchließt daſſelbe 
dahin zu beantworten, daß man der Gründung eines derartigen 
Vereins ſehr ſympathiſch gegenüberſtehe. Ein Antrag der Handels⸗ 
kammer in Mannheim betr. den & 15 des Martenjchußgeieß = Ent: 
wurfs wird einer fünfgliedrigen Kommiſſion überwleſen, die in der 
nächſten Sitzung Bericht darüber erſtatten wird. Seitens der 
en in Oppeln iſt an das Abgeordnetenhaus eine 
Petitton um Erlaß eines Geſetzes gerichtet, wonach — * ft die 
Beſteuerung des Verkaufs von dengturirtem Spiritus in Wegfall 
kommt. an beſchließt dieſelbe in jeder Weiſe zu unterſtützen. 


8 Zugverſpätung. Der Morgens 4 Uhr 30 Minuten hier 
aus Berlin eintreffende Zug hatte heute eine Verſpätung von über 
einer Stunde. Unterwegs war nämlich am Poſtwagen eine e 
feder geſprungen und derſelbe mußte ausge 1 werden. Die 
Ausgabe der Poſtſaden erfolgte hier daher entſprechend ſpäter. 

* Stadttheater. Im Repertoir 
Krankheit eine Aenderung ſtattfinden müf 
der angekündigten Vorſtellung „Zwei glückliche Tage“ zum letzten 
Mal als Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten Preiſen „Julius 
Cäſar“ in Szene. Für Schüler koſtet Parquet 75 Pf. Sonn⸗ 
abend gaſtirt die Großherzogl. Heſſ. Kammerſängerin Fräulein Jettka 
Sintenftein zum erſten Mal in der großen Meyerbeerſchen Oper 

Der Prophet.“ Die Künſtlexin, welche von vor zwei Jahren 
hier noch in ſehr guten Andenken ſteht, hat zu ihrer erſten Gaſt⸗ 
rolle die Partie der Fides gewählt, und iſt dieſelbe eine 7 
leiſtung des Gaſtes. Preiſe der Plätze: I. Rang 3, Parquet 250, 
II. Rang 1,50 Billetsbeſtellungen werden ſchon jetzt an der 
Kaſſe und im Theaterbureau entgegen genommen. 

* In dem Wohlthätigkeits Konzert zum Beſten des 
Poſener Frauen Vereins am 1. März wird, wie wir hören, die 
von früher her beliebte Konzertſpielerin Fräulein v. Bulewska mit⸗ 
wirken. Dieſelbe iſt nach längerer Krankheit hierher zurückgekehrt, 
um ſich als Klavierlehrerin niederzulaſſen und gedachte zunächſt 
nicht in die Oeffentlichkeit zu treten. Den vereinten Bemühungen 
ihrer Gönner iſt es jedoch gelungen, fie ſchon jetzt dazu zu be⸗ 
wegen. Es iſt dies bei dem guten Zweck des Konzerts beſonders 
dankenswerth. Von beſonderem Inkereſſe dürfte die Mitwirkung 
eines jungen Geigers ſein, der in dem Muſikinſtitut des Herrn 
Neumann den Unterricht genoſſen hat und zum zweiten Mal in 
dieſem Winter vor die Oeffentlichkeit tritt. 


Zur konfeſſionellen Bewegung unter der Lehrerſchaft. 
Das Lehrerkollegium der katholiſchen Schule zu Or romo theilt 
uns bezuiglich unſerer in Nr. 118 gebrachten Notiz über das Ver⸗ 
halten des genannten Lehrerkollegiums zu der Gründung eines ka⸗ 
tholiſchen Lehrervereins mit, daß es den Aufruf des Bromberger 
katholiſchen Lehrervereins keineswegs mit Entrüſtung aufgenommen 
habe und daß auch kein Beſchluß exiſtixe, das Schreiben des 
Bromberger Lehrervereins unbeantwortet zu laſſen. Wir geben dieſe 
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Mittheilungen hier wieder, ohne indeß darin eine weſentliche Berichtl⸗ 
ung unſerer Nachricht . finden. Thatſache iſt es federale daß die 
tholiſchen Lehrer in Oſtrowo das Schreiben des Bromberger katho⸗ 

liſchen rervereins einer Kritik unterzogen, daſſelbe aber bis 

zum Augenblick der Abſendung des Bericht unſeres Korreſponden⸗ 
ten unbeantwortet gelaſſen hatten, daß dieſelben ferner dem inter⸗ 
konfeſſionellen Lehrerverein angehören und daß endlich das Zu⸗ 
ſammenhalten der Oſtrowoer Lehrerſchaft aller Konfeſſtonen dafür 
5 daß in abſehbarer Zeit ein beſonderer katholiſcher Lehrer⸗ 
verein nicht Nannen werden wird. Wir glauben, daß damit doch 
58 e en 17 117 Se Sue be⸗ 
nd und daß die kleinen ümer unſeres Korreſpondenten 

ache ſelbſt gar nicht betreffen. 5 

* Ueber die Grundeigenthumsveränderungen in der 

Stadt während der Zeit vom 1. April 1891 bis zum 31. März 

1852 entnehmen wir dem ſtädtiſchen Verwaltungsbericht folgende 

Daten: 82 Grundſtücke ſind innerhalb des Stadtbezirks theils durch 

Verkauf und Erbſchaft, theils durch Zwangsverſteigerung in an⸗ 

deren Beſitz übergegangen. Davon entfallen auf die Altſtadt 16, 

auf die Vorſtädte: St. Adalbert 10, Columbia 1, Fiſcherei 9, St. 

Martin 31, Oſtrowek 2, St. Roch 1, Schrodka 2, Walliſchel 8, 

Zawade 1, Zagorze 1 Grundſtücke. Zur Zwangsverſteigerung 

wurden im Laufe des Berichtsjahres 7 Grundſtücke geſtellt. Fer⸗ 

ner wurden in der Zeit 138 Baukonſenſe ertheilt, darunter 10 für 

Bauten innerhalb des Feſtungsrayons. Dieſelben betrafen 31 

Neubauten bezw. Um⸗ und Erweiterungsbauten von Wohnhäuſern, 

3 Werkſtätten für Fabrikbetrieb, 5 Werkſtätten für kleinen Betrieb, 

11 Ställe und Remiſen. 7 offene Schuppen, 29 Abortgruben, 2 

Maſchinenhäuſer, 12 Schaufenſteranlagen, 9 Kellerhälſe, 1 Eis⸗ 

keller, 1 Treibhaus, 1 Fahrſtuhl, 1 Erbbegräbniß, 4 Backöfen, 7 

Einfriedigungen, 32 ſonſtige kleinere bauliche Aenderungen. Gegen 

das Vorfahr find 18 Bauerlaubnißſcheine mehr ausgefertigt. 

Wilda. Bezüglich unſerer in Nr. 127 über den neuerbau⸗ 
ten Lokomotivſchuppen gebrachten Notiz theilt uns das königliche 

Eiſenbahn⸗Betriebsamt mit, daß der „neuerbaute Lokomotivſchuppen 

von dem öffentlichen Wege, welcher St. Lazarus mit Wilda ver⸗ 

bindet, ohne Ueberſchreitung der Geleiſe zugänglich fit.“ Wir ha⸗ 
ben die Zuſchrift hier zum Abdruck gebracht, ſehen uns jedoch ver⸗ 
anlaßt, hinzuzufügen, daß uns auf eingezogene Erkundigungen die 

Exiſtenz eines öffentlichen Weges (außer der über die Caponſsre 

führenden Straße), welcher Wilda direkt mit St. Lazarus verbin⸗ 

det, beſtritten wurde. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche nachrichten. 


Kopenhagen, 23. Febr. Heute früh 6 Uhr brach 
Großfeuer in dem Häuſerkomplexe am Königsneumarkt, wo ſich 
viele Werkſtätten und Waarenlager befinden, aus. Daſſelbe 
wurde Mittags mit vier Dampfſpritzen durch Unterſtützung des 
Militärs und der Marine bewältigt. Der Schaden iſt ſehr 
groß, einſtweilen aber noch unüberſehbar. Drei Feuerwehrleute 
ſind leicht verwundet. 
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Berlin, 23. Febr. [Telegr. Spezialbericht 
der „Poſ. dig") Abgeordnetenhaus. Schluß.) 
Abg. Danzenberg bekämpft das weltliche Kreisſchul⸗ 
inſpektorat als kulturkämpferiſch. Miniſter Boſſe hält an 
der Einrichtung der Kreisſchulinſpektoren im Hauptamt feſt. 
Die Berathung wird hierauf vertagt auf Abends 8 Uhr. 

Berlin, 23. Febr. [DTelegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. 3tg.“] Der Reichstag ſetzte 
heute die Berathung des Etats des Reichsamts des Innern 
fort. Abg. Baumbach (freiſ.) vertheidigte den Antrag, auch 
Frauen die Approbation als Arzt zu ertheilen. Staatsſekretär 
von Bötticher erklärte, das Reich könne in die Schul⸗ 
organiſation der Einzelſtaaten nicht eingreifen, ſolange die 
Einzelſtaaten Frauen zu Maturitätsprüfungen und zum Uni⸗ 
verſitätsſtudium nicht zuließen, könne der Bundesrath Frauen 
nicht die Approbation ertheilen. Soviel er wiſſe, ſeien mehrere 
Unterrichtsminiſter von Einzelſtaaten, in deren Kompetenz die 
Sache gehöre, der Tendenz des Antrags nicht abgeneigt. Nach⸗ 
dem noch die Abgg. von Bar und Bebel für, die Abgg. 
Dr. Hartmann, Endemann und Hoeffel gegen den 
Antrag geſprochen hatten, wurde auf Antrag Nick ert der 
Gegenſtand von der Tagesordnung abgeſetzt, um ſpäter in 
N mit einer entſprechenden Petition berathen zu 
werden. 

Berlin, 23. Febr. [TTelegraphiſcher Spezial⸗ 
Bericht der „Poſener Zeitung“.] Die Militär- 
kommiſſion nahm den erſten Theil des Antrags Richter be⸗ 
treffend die fortdauernden Mehrausgaben aus Anlaß der 
Militärvorlage mit großer Mehrheit an. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


»Die Opfer der Induſtrie entziehen ſich allgemein der ge⸗ 
naueren Kenntniß und nur, wenn durch gewaltige Kataſtrop 
hunderte von Menſchenleben verloren gehen, wird des Looſes der 
Arbeiter gedacht, die pr Leben muthig aufs Spiel jeßen, um der 
Kulturentwickelung unſerer Zeit zu dienen. Aber noch eine ganze 
Anzahl von Gewerben gehört zu denen, deren Ausübung mit Ge⸗ 
fahr verbunden iſt und es muß als ein recht glücklicher Gedanke 
bezeichnet werden, daß die illuſtrirte Zeitſchrift „Zur Guten 
Stunde (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong u. Co.) 
die Aufmerkſamkeit auf die „Gefährlichen Gewerbe“ hinlenkt. In 
dem von Eugen Schmitt verfaßten Aufſatz wird gezeigt, wie der 
Zimmermann, Dachdecker, Telephon⸗Arbeiter, Elſenbahnſchaffner 
u. ſ. w. mit Todesverachtung ihren Beruf ausfüllen. Einige un⸗ 
gemein fein in Farben ausgeführte Illuſtrationen von C. Becker 

egleiten den Text, der von jedermann mit Intereſſe geleſen werden 
wird. Im gleichen Hefte finden ſich intereſſante Mirtheilungen des 
Direktors des Berliner Aquariums Dr. Hermes über den jün 
verſtorbenen Gorilla des genannten Inſtſtuts. Auch hier unter 
ſtützen die Bilder des Malers P. Neumann das Verſtändniß des 
Textes aufs wirkſamſte. 

Katechismus der Heraldik. Grundzüge der W 
kunde von Eduard Freiherrn v. Sacken. 8 nfte verbeſſerte 
Auflage. Mit 215 in den Text gedruckten Ab 2 Verlag 
von J. J. Weber in Lewie — Das durch zahlreiche Abbildungen 
erläuterte Werkchen giebt in klarer Darſtellungsform Belehrungen 
über Stil und Charakter der heraldiſchen Figuren nach kunſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prinzipien und unterrichtet auf Grund der gegen⸗ 
wärtigen Reſultate den Laien wie den Liebhaber, Künſtler und 
Gewerbsmann über das Weſentliche der Heraldik. — 0 | 
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Dr. Emil Ful ee Adolf Leichtentritt, Referat der Bauzeitungen. 
. ‚ Zulvermacher, Ritterſtraße 39, 
Betty Pulvermacher, |sarcntirt echte ff. 2385 Soll ein chemiſches Fabrikat mit vollem Vertrauen von Be⸗ 
7 Bordeaux⸗, Rhein⸗ und hörden und Privaten gekauft und verwendet werden, ſo muß es 
geb. Kantorowiez, re, u einen guten Ruf haben, d. h es muß auf wiſſenſchaftlicher Grund⸗ 
2437 Vermählte. Moſelweine, lage beruhen, von Sachverſtändiaen auf volle Wirkſamkeit und 
Heute früh 9 Uhr entſchltef Spaniſche und Italieniſche leichte, anſtandsloſe Verwendbarkeit erprobt — und entſprechend 
nach langem Leiden im Alter von Weine, preiswerth fein. 
84 Jahren unſere geliebte Mutter, Dies trifft bei dem das Holz conſervirenden, giftfreien, 
Schwiegermutter, Großmutter, Ober-Ungarweine geruchloſen und feuerſicheren bor⸗ und kieſelſäurereichen, 
Schwägerin und Tante, die ver: zu billigſten Engrospreiſen billigen Dr. H. Zerenerſchen Patent⸗Antimerulion als Im: 
wittwete Frau Muſikdirektor r bpräanirmittel gegen den Hausſchwamm in vollem Matte 
2 zu! Daſſelbe wird ſeit länger als einem Decennium in der 
Julianna Hayn, Zu Purim chem. Fabrik von Guſtav Schallehn in Magdeburg herge⸗ 
2 fehl ; ichhalti ſtellt und iſt vor feiner Einführung in den Baumarkt ſeltens 
neb Schill. emp f . La n 0 f 15 9 Königl. Forttficattons⸗ und Regterungs⸗ und Zivil⸗Baubehörden 
Um ſtille Theil bitt oreirtes gage enten ſowohl als div. Vereinen und Baumeiſtern den denkbar ſchärfſten 
m ſtille Theilnahme bitten onfitüren, Südfrüchten Proben unterworfen geweſen, u. A. indem damit nur einmal be: 
Die Hinlerbliebenen. aller Art. Blutapfelſinen, ſtrichene Tannen, Kiefern- und Eichenhölzer in eine 
Boten, den 22. Februar 1893. A een l 3 5 5 nme 3 ee 
Die Bee digung findet Sonn: von 10 Pf bis 4 Mark. — . VVV 
abend den 25., Nachmittags 3 Uhr, Große Auswahl von elegant Seitd b ielta 5 d di 
vom 7 bauſe, Wienerstraße 8 irten Präſentkörb eitdem haben vieltauſendfache Verwendungen die erprobte 
om er ö 427 garntrten Präſentkörben. ] Vortrefflichkeit des Dr. H. Zereners Patent⸗Antimerullons aus: 
aus ſtatt. 2427 0. Karmeinski nahmslos beſtätigt. 
Auswärti 1 , Deſſenungeachtet folgte der Fabrikant den wiſſenſchaftlichen 
ge Breiteſtr., Ecke Alter Markt. Forſchungen der Neuzeit, beſonders der auf dem reichen Gebiete 
Familien⸗Nachrichten. der 5 1 Where sinn ent Be 
ae Fa mo en on os | mel n den von den Münchener Profeſſoren Dr. Harz un 
Pleo ug Gent. Ne Felt kiſche Pitch A .. Dr. v. Miller gleichzeitig entdeckten ſtark ſchwammfeindlichen 
Bietrusty (Breslau Kl. Peter⸗ 1. März zur Abnahme geſucht. Deen Peltor des Orthodinitrokreſolkaliums ein Chemikal, durch 
witz. Frl. Priska v. Stieglitz Gefl. Offert. bitte unt. K. M. in BL daſſelbe wenn möglich noch 1 
$ FI. 1 5 \ 2 
nen, a act ER a dieſer Ban Eines weiteren Wortes zur Empfehlung dieſes alt⸗ und beit 
v Zſchinsty mit Majoratsherr mans — bewährten Schwammmittels bedarf es wohl nicht; es liegt im 
Wolf v. Tümpling auf Sorna eigenſten Intereſſe aller Bauherrn ſelbſt, — ſei es zur Vor 
Dresden). Frl. M. Spickhoff mit Kiſten beugung bei Neubauten oder zur Vertilgung bei einem 
r. med. Guſt. Fiſcher (Düffel- 08 Schwammvorkommen —, davon geeigneten Gebrauch zu machen. 
dorf). Frl. Johanna le . . 
mit Rechtsanwalt Max Simons 
Kaldenkirchen Rheydt). Fräul. 2 1 . 
ee > mit 57 Max X 55 S Kiſte ca 
zoliu> (elfen). Mon Wahr Yras Denaeyer's flüſſiges Fleiſchpepton iſt künſt⸗ 
en Se Neal: 0 a i ar 1 lich verdautes, flüſſiges Schſenfteiſch, es enthält 
Thilo in Remſcheid mit Frl. Ura perlip 8 60 5 
Elfe Mannes in Bliedinge Pfd. 3¼ M., 8 Pfd. 27 M. bereits alle nährenden Beſtandtheile des Fleiſches 
bauen. Js yach. Marke 4 M. 8 Pfd. 31 P 11 55 Norm, a eee eee 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. Geleeheringe, ff. Poſtdoſe 3 NM. atigke 7 es ge un en agens ge et werden. 
Dr. Nenber in Prausnitz. Hrn.] Bratheringe, ff. mar. Poſtd. 3 M. Set flüſſiges a Iit alfo ken 
Albert Steinte in Bern. Hrn. 26 fel, cher den Nach mitte, wie das Sieitcherttach Jobe ein mit 
e e eee 57 0 ; liches, leichtverdauliches Nahrungsmittel von 
er en rg ee RL höchſtem Nährwerth. Durch den fortgeſetzten 
i S 4 & 8 5 Fabritbeſitzer Genuß von Dengeyer's flüſſigem Fleiſchpepton 
n Tra eki 15 in Dregd zuſammen mit anderen leicht verdaulichen Lebens⸗ 
4 Tocht — 9 = Ge. f mitteln, wie beſonders mit Reis iſt es möglich, 
richts-Wffeflor Grimm Im Wies- m 0 dem kranken oder ſchwachen Magen die Ver⸗ 
Nen, Ern. Dr. med. O Ahls⸗ Stellen-Gesuche dauung von Fleiſchnahrung zu ſparen und ihn 
in * Hrn Re chts⸗ . durch Ruhe zu heilen. Bei ſchwächlichen und 
It Max Kaernbach in Bres⸗ ſonſt kranken Perſonen, Kindern, Reconvales⸗ 
rad on 7 v. Knappſtaedt Eln junges Mädchen aus Fa At ee Rüffiges Sueben, Sa 
in Rybnik. anſt. Fam., evang., noch nicht in S e die Muskelfleſſchbüldung 10 
- Geftorben: Herr Heinrich Stell. geweſen, Schneidern u. unterſtüzen, und ſomit in allen dieſen Fällen 
v. Gimborn (Emmerich). Amts⸗ Plätten kann, ſucht Stellung in geradezu unentbehrlich zur Erhaltung 115 Ver⸗ 
erichtsrath Wilhelm de PVeerdt | einem anſtänd Haufe z. 1. April c. 7 Widerſ 8. 
Rubrorh Rechtsanwalt Dr. Näheres bei 2350 rare a Pa 92 der anal Gone 
Nine) Karl Gern. Fe Se 7 . En im sr 5 55 F 
8 5 n 1 ) 0 = U 
bear (Dresden. deinen bil erfahrener Kanfinann, geen Siehe dee ede I 
Karl Wohlgemuth (Königsberg) der bis jetzt auf Proviſion ge⸗ zahlreichen anderen in⸗ und ausländiſchen Hospl⸗ 
Geh Baurath Büte (Magdeburg). reiſt hat, wünſcht eine Stelle tälern hat ſich Dengeyer's flüſſiges Fleiſch⸗ 
Er Juſttrralh uch. ber 00 n Gehn viel Be bebtom 16 aten an da A Praun und 
— 1 „Branche) anzunehmen. i condalescent eit ährt, es 
Ä Sand 18 Brent. nr ee sub A. N. 1809 Re 55 ee In alle Bar natürlichen 
5 ! . poſtlagern trowo. und künſtlichen Nährmittel im Stiche laſſen. 
ee, „er Sun ne Eine Hoſwirthin, vertraut Aerztlich empfohlen. Erhältlich in allen Apotheken. 
Chart EEE „Frau Amt. 0 N Beberbieh, Gebrauchsanweiſung liegt jeder Flaſche bel. 2452 
mann Kofalie Bertram, geb. Abry, . nenen an en 
5 Nörn, platz 4. 2446 1 
1 eee Ein anſt. evang. Mädchen, in 
| ge a en 
5 ahren, ſucht zum 2. Apr ell. 
N als beſſeres Stubenmädchen. 9 
1 aste. ex. dee Ear. d.. | Fegründet 1826. 
Ein junger tüchtiger Ziegler⸗ 
meiſter erf. in Hand-, Maſchinen⸗ 
Stadttheater Poſen. Sc A hn Stela gen 1 
S lod. ti ellung. efl. 
reitag: Vorſt. zu bed. ermäß. Off. unter B. G. Nr. 15 durch t 
ale & 1 8 dan die Exped. d. Bl. erbeten. 2415 ESS er a Ine 
äſar. arquet f. üler . 
Pf. Sonnabend: Erſtes Gaſtſp. Landwirth! feinster Sect. 
Sal Jedes Jin enftein. Der Mitte Dreißiger, energiſch und 
rope Fides, Frl. Jettka rüſtig, evang., ledig, auch polniſch 
Ay f ftein 4 G. Rang 3,00 ſprechend, ſucht von ſogleich oder 
5 nten 250 H. Ran 150 00,1. April er. dauernde Stellung. 
Panaquet 2,50, II. Rang. 1,50. Gefl. Offerten J. A. 100, poſt⸗ 


175 N 


59 5 (ee 


7 


eee ee, * 
** * rs 
2 


FN N d Fe ONE: er * on ei m ä 
DEI ein- Groß handlung Ueber Hausſchwamm Mittel 


lagernd Poſen erbeten. 2457 

Für einen hier wohnhaften, 
unverh. 31jährigen ordentlichen 
Mann mit guten Zeugniſſen ſuche 


Die bis eh noch in Europa unbekannt geweſenen, durch 
Herrn Oscar Borchert Hilden — Rheinland zur Einführung 

gelangenden, einzig und allein echten 2400 
ich eine Stelle als Schreiber, 


Bote, Portier, Diener in einem Curacao -Liqueure 


der Firma Jones & Borchert Curacao Weſt Indien, 
Verbale 14 e 2450 der einzigen Fabrikanten auf der Inſel, — erregen in der 
lar Paſtor feinen Welt und in Fachkreiſen berechtigtes Aufſehen. Erhältlich 
55 — nur in den beſten Delikateßgeſchäften, Konditoreien, Weinhand⸗ 
Ein Gärtner, 30 J. alt, verh., lungen, Reſtaurants ꝛc. 
ohne Fam., m. beſch. Anſp. welcher Agent für Poſen Herr A. Szenie. 
nebenbei a. e. Wald beaufſichtigen 
könnte, ſ. hier t. d. Prov. v. 1. 4. 93 
e. Stell. Off. u. W. N. poſtl. Welnau 
erbeten. 2422 
Ein jung. Mädchen, welches m. 
d. einf. u. dopp. Buchf. vertr., 
ſucht in einem Komt. Beſch. Off. 
unt. R. P. 200 poſtl. Poſen. 2445 
Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗ 
6 f re in bisheriger 
ucht per 1. April 
Dis⸗ 12358 
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Liederabend 


des Komponisten 


Adalbert v. Goldschmidt 


unter Mitwirkung von 


TFamen Olga Polna 


½% Kilo giebt 500 Taſſen fei Thee 
1 e eee 


Russisches Waaren Lager 
!oseph Halpaus, Breslau. 


Größtes Importhaus für Thee. 


„landwerker-Vorein, 


Ei Hotel de Berlin 
Fanilienkränzchen. 


9 
105 


eee * 


eee 


r 
Halpaus Thee ist der beste, 


ur 
N 25 


Qesterreichise ente, 
Zeichnungen hierauf nimmt gebührenfrei ent- 
gegen 2432 
Die Provinzial - Aktien = Bank 
des Großherzogthums Poſen. 


Provisionsfreie Zeichnungen auf die am 27. Februar cr. zum 
Course von 98 50 % zur Subscription gelangende > 


NW. 
1 


Österechiscg Ster aß Faru 


Posener 
Landschaftliche Darlehnskasse. 


nimmt entgegen 


Zeichnungen auf 2499 


Oeſterreichiſche 4% Goldrente 


nehmen proviſionsfrei entgegen. 


Hartwig Mamroth & Co. 


Oesterreichische 4% Goldrente 


Zeichnungen à 98 50 nehmen provisions- 
frei entgegen. 


Goldschmidt & Kuttner. 


Bankgeschäft. 


2451 


Ceutral-Viehhof, Berlin. 


Durch Einführung der Sonntags ruhe find die ſchon ſeit Jahren 
uns bedrückenden, nicht mehr zeitgemäßen Marktvperhältniſſe jo un⸗ 
haltbar geworden, daß wir gezwungen ſind, die jetzt beſtehenden 
Donnerſtags⸗ und Montagsmärkte fallen zu laſſen und 


nur am Sonnabend und Mittwoch 


ohne jeden Vorverkauf, Markt abzuhalten. Nach Montag, den 

27. D M findet der erſte Markt am Sonnabend den 4. März 

d. J. ſtatt, welches wir unſeren geehrten Komittenten hiermit zur 

gefälligen Kenntniß bringen. 242 
Berlin, den 21. Februar 1893. 


Die Viehhändler und ſämmtlichen Viehkommiſſionäre 
Berlins 


F. A. W. Talke. 


Höhere Mädchenschule und Pension. 


Aufnahme von Schülerinnen bis Schulſchluß täglich von 12 
bis 1 Uhr. Selecta: Deut. Litt, Kunſtgeſch., Franz. Engl meter 


2428 Therese Valentin, Wibelmvlat 14. 


Königliche Webefhule 
u Falkenburg in Pommern, 


Abtheilung für Weberei und e für Färberei und 
1 


WHERE pretur. 
Webſäle für Hand⸗ und mechanische Weberei, Färberei⸗ 
laboratorium, Färberei und Appretur mit den neueſten 


Maſchinen und Apparaten. Beginn der Kurſe 
am 10. April. 


Proſpekte und nähere Auskunft koſtenfrei durch den Direktor 
2029 Ehrhardt. 


Junger Mann wünſcht täglich 


Turn⸗ Unterricht 


zu nehmen und erbittet Offerten 
unter T. W. 25. poſtlag. 2444 


eirath allen Ernſtes. 

& Kaufm. u. Fabrikbeſ. i. e. 
ar. Prov.⸗Stadt, chriſtl., Anf. 
40er, Ww., ohne Anh., angen. 
Erſch., tadelloſ. Ruf u. Charakt., 
m. e. Verm. v. ca. 120 Mille, 
lee 10 a 5 rg 
ekanntſch fehlt u. auch geſchäftl. 
verhind. iſt, auf dieſem Wege e. 
häusl. erz, liebevolle Lebens» 
gefährtin ſanft. Charakt., i. Alt. 
v. 2 J. m. e. entſpr. Verm. 
Off. m. gen. Ang. d. Verhältn. 
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Gemeinde Synagoge: 
Neue Betſchule. 
5½ Uhr: 
2419 


t 
Freitag, d. 24. d. Abd. 

Predigt 
des Herrn Gemeinde⸗Rabbiners. 
„„ 

der iſt. Prüder-Gemeinde. 
Sreltag Abends 5'/, Uhr: 
Gottesdienſt. e 
Sonnabend Vormittags 9°), 
Uhr: Gottesdienſt u. Predigt. 
Sonnabend Nachmittags 3½ 
Uhr: Jugendgottesdienſt. 
Suche ſofort einen 
kautionsfähigen älte⸗ 
ren Mann mit 2 bis 
3000 M. zur Weber: 
hab 2 voll⸗ 
andigen ein geführ⸗ 
ten Filiale in der 
Deſtillation, Wein⸗ 
u. Zigarren⸗Geſchäft 
St. Murkowski, 


2383 Poſen, Langeſtr. 3. 


unt. Beif. d. Photogr. Chiff. L. 
iskret „Jami⸗ 
D Pfg. 
Preiſe Arnald Wo 


M. 2820 d. a0. erb. Anonyme 
od. ind. Off bleib. unberückſ. 
x Große Auswahl 
eiratfi 17 51 überallhin 
lienanzeiger“ 
Berlin, Reinkendorfſtr. 2a. Porto 
2⁰ 2420 
Brillanten, altes Gold und 
Silber kauft u. 5 d. hüchſten 
245] Goldarbeiter, Friedrichſtr. 4. 
FP 
\ - 4 
f 4 
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Nr. 139. Freitag. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


24 Februar 1893. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

— Zur Frage der Spurweite für die Klein⸗ 
bahnen ſchrieben die offiziöſen „B. P. N.“: 

„Nach einem Telegramm aus Breslau ſoll der Landeshaupt⸗ 
mann von Schleſien, Herr von Klitzing, Verwahrung gegen die 
angebliche Abſicht der Staatsregierung eingelegt haben, für die 
Folge in der Hauptſache nur Kleinbahnen mit 60 Zentimeter Spur⸗ 
weite zuzulaſſen. Ebenſo wird in einem Aufſatze mit der Chiffre 
des Grafen Frankenberg in der Poſt“ der Auffaſſung Ausdruck 
gegeben. daß die Frage der zweckmäßigſten Spurweite durch De⸗ 
kret zu Gunſten der 0,60 Meter⸗Spur entſchieden zu ſein ſcheine. 
Daß es ſich hier um ein reines Mißverſtändniß 
handelt, wird denjenigen alsbald klar ſein, welche ſich unſerer Be⸗ 
ſprechung der in dieſer Hinſicht ergangenen Weiſungen erinnern. 
Nach den im Einverſtändniß mit dem Kriegsmintiſterlum ergan⸗ 
genen Anweiſungen ſind bekanntlich die Brovinzialbehörden ermäch⸗ 
tigt, ohne vorgängige Rückfrage bei der Zentralinſtanz Spurweiten 
von 1, 0,75 und 0,60 Meter zu genehmigen. Das Mißverſtändniß 
iſt anſcheinend dadurch entſtanden, daß die Oberpräſidenten mit 
Rückſicht auf das große Intereſſe welches vom milttäriſchen 
Standpunkt auf die Entſtehung der Kleinbahnen mit 0,60 Meter⸗ 
Spurweite zu legen iſt, dahin wirken, daß dieſe Spurweite thun⸗ 
lichſt gewählt wird und auch insbeſondere die Förderung von 
Kleinbahnen mit dieſer Spurweite ſeitens der Provinz anregen. 
Es bandelt ſich dabei nicht entfernt um die Hervorhebung des 
obrigkeitlichen Genehmigungsrechts, ſondern lediglich darum, daß 
in geeigneter Weiſe darauf hingearbeitet wird, daß die Unterneh⸗ 
mer in denjenigen Fällen, in welchen eine Spurweite von nur 
0,60 Meter den Verkehrsperhältniſſen entſpricht, ſich dazu ent⸗ 
ſchließen, dieſelbe zu wählen. Daß, wo die Verhältniſſe für Bahnen 
mit fo ſchmaler Spurweite ſich eignen, mit den militäriſchen auch 
ökonomiſche Geſichtspunkte für eine ſolche Wahl ſprechen, wird 
nicht zweifelhaft fein, wenn man erwägt, wie viel billiger ſich das 
Bauen und ſelbſt der Betrieb einer Bahn mit ſo ſchmaler Spur 
gegenüber den Bahnen mit größerer Spurweite ſtellt. Daß die 
0,60 Meter⸗Spurwelte nicht entfernt überall 
paßt, vielleicht ſelbſt in der Mehrzahl der 
Fälle zur Befriedigung der Verkehrsbedürf⸗ 
niſſe nicht ausreicht, ſoll nicht verkannt wer⸗ 
den und iſt auch nicht in dem erwähnten Meintftertalerlaß ver⸗ 
kannt worden, vielmehr iſt ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die 
Wahl der 0,60 Meter⸗Spurweite nur inſoweit zu empfehlen iſt, 
wie fie den Bedürfniſſen des Verkehrs und den ſonſtigen Verhält⸗ 
niſſen der geplanten Kleinbahn entſpricht“ 

Wenn die Ausführungen dieſes Artikels die Anſchauun⸗ 
gen des Miniſters richtig wiedergeben, ſo dürften die Beſorg⸗ 
niſſe hinſichtlich der Entwickelung des Kleinbahnweſens, die 
aus dem Mißverſtändniß hergeleitet wurden, ſich als unbe⸗ 
gründet herausſtellen. 

Je. Die zweite Vorleſung von Frau Wilbrandt: 
Baudind im „Verein junger Kaufleute“ hatte am Mittwoch 
Abend eine ebenſo zahlreiche Zuhörerſchaft, wie am Abend vorher, 
angezogen. Die Vorleſerin wählte diesmal ein kleines Luſtſpiel 
von Adolf Wilbrandt, Scheffels „Heini von Steyer“ ſowie einige 
kleine humoriſtiſche Skizzen von Hermine Villinger für ihren Vortrag. 
Das kleine Stück, welches den Anfang des Abends bildete, war 
inſofern geſchickt gewählt, als die Vorleſerin dabei nur zwei Per⸗ 
fonen zu marktren hatte. Da aber ſowohl die Stimmung mehrfach 
wechſelt, als auch die eine der beiden Perſonen ſich zuerſt unter 
verſchiedenen angenommenen Masken zu verſtecken jucht, jo wird trotz⸗ 
dem, wenn auch der Grundton derſelbe bleibt, ein beträchtliches 
Moduliren des Organs und Wechſel im Ausdruck erfordert. In 
beiden Beziehungen zeigte ſich die Vorleſerin als eine ſehr glück⸗ 
liche Dolmetſcherin des Dichters. 
ihre Vortragsweiſe überhaupt auszeichnet, kam ihr hier ſehr zu 
Statten. In Scheffels „Heini von Steyer“ gelang es der Vor⸗ 
leſerin in dem kurzen Refrain „der Heini von Steyer iſt wieder im 
Sand“, die ganze Tonleiter menſchlichen Empfindens, dem Inhalt 
der verſchiedenen Strophen des Gedichts entſprechend, in treffendſter 
Weiſe zum Ausdruck zu bringen. Die wenigen Worte wurden mit 
vollendeter Feinheit in Betonung und Klangfarbe und mit einer 
aufs Sorgfältigſte abgewogenen Anwendung von Kraft des Organs 
geſprochen, ſo daß jeder Zuhörer, er mochte wollen oder nicht, in 


Der ſchelmiſche Humor, welcher B 


in dem folgenden kleinen Gedicht zeigte Frau Wilbrandt⸗Baudius, 
daß ſie dem menſchlichen Gefühlsleben bis in ſeine zarteſten Schwin⸗ 
gungen hinein zu folgen verſteht und daß auch die Empfindungen 
der Kinderſeele nicht außerhalb ihrer Kunſt liegen. In den zwei 
kleinen Erzählungen von Hermine Villinger zeigte ſich die Vor⸗ 
leſerin, wie ſchon am Abend vorher, auch als eine vorzügliche 
Dialektſprecherin. War es am Dienſtag die breite ſächſiſch⸗meißni⸗ 
ſche Mundart geweſen, welche nach der Behauptung der Sachſen 
„kemiedlich“ klingen ſoll, ſo waren es geſtern der ſchwäbiſche, bay⸗ 
riſche und des letzteren Abart, der oberöſterreichiſche Dialekt, 
welche das Ohr der Hörer in Anſpruch nahmen. Neben dem 
Dialekt aber war es wieder die muntere, lebenſprühende Vortrags- 
weiſe, welche die Zuhörer feſſelte; der Humor der beiden letzten 
Erzählungen gelangte ſo zu vollkommenſter Wirkung. Nicht uner⸗ 
wähnt bleibe, daß die Vorleſerin, wie alle Recitatoren, welche der 
Bühne angehört haben oder noch angehören, einen großen Th eil 
ihrer Wirkungen durch Zuhilfenahme von Geſten und Mienenſpiel 
erzielt. Es gehört dies, ſtreng genommen, nicht zur Kunſt des 
Vorleſens; dieſe ruht lediglich im geſprochenen Wort, dem Ton⸗ 
fall, der Beſchaffenheit des Organs, kurz in lauter Dingen, welche 
mit der Sprache als ſolcher in Beziehung ſtehen. Geſten und 
Mienenſpiel können hinzukommen, dürfen ſich aber doch nur in 
ganz engen Grenzen halten und nur andeuten, was der Bühnen⸗ 
darſteller in voller Bewegung ausdrücken würde. Wir wollen 
jedoch der Vorleſerin keinen Vorwurf hieraus machen, da wir zu 
gut wiſſen, daß der heutige Geſchmack des Publikums die Geſte 
auch beim Vorleſer nicht ungern ſieht und in der That faſt alle 
unſere modernen Recitatoren von derſelben ausgiebigſten Gebrauch 
machen. Wir glauben allerdings, daß die vorzüglichen Mittel der 
Vorleſerin dieſer Hilfe durchaus entrathen könnten und doch den⸗ 
ſelben glänzenden Beifall erzielen würden, welche die Zuhörer⸗ 
ſchaft der Künſtlerin auch geſtern wieder zu Theil werden ließ. 


—l. Die hieſige Ortsgruppe des Rieſengebirgsvereins 
hielt am Dienſtag, den 14. d. Mts, in der Bierſtube des Herrn 
Schwerſenz ſeine erſte diesjährige Sitzung ab. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende derſelben, Herr Gymnaſtallehrer Matſchkty die Sitzung um 
8 Uhr eröffnet hatte, theilte er den erſchienenen Mitgliedern mit, 
daß die hieſige Ortsgruppe mit 90 Mitgliedern das neue Geſchäfts⸗ 
jahr eröffne. Herr Amtsgerichts⸗Sekretär Pechner erftaitet den 
Rechenſchaftsbericht, welcher mit einem Kaſſenbeſtande am 37. De- 
ember 1892 von 44 Mark 84 Pf. abſchließt. Die Prüfung der 
Keks gab zu keinen Erinnerungen Anlaß, in Folge deſſen 
wurde Herrn Pechner Entlaftung ertheilt. Der Jahresbericht wird 
wie in den letzten Jahren gleichfalls den Mitgliedern mit der näch⸗ 
ſten Nummer des „Wanderer“ überſandt werden. Der Petition 
des R. G. V. an den General⸗Poſtmeiſter Stephan wegen weiterer 
Anlagen von Telegraphen- bezw. Telephonleitungen im Rieſen⸗ 
gebirge ſchließt ſich die hieſige Ortsgruppe gleichfalls an. Fun 
Bau eines Donatdenkmals werden 15 Mark für die Beſchaffung 
eines Steines mit Inſchrift bewilligt. Zum Vertreter auf der Ge⸗ 
neralverſammlung des R. G. V. am 23. Mat d. J. in Liebau wird 

err Konditoreibeſitzer Edmund Gräfe gewählt. sen) hielt Herr 
eminarlehrer Damſch einen höchſt intereſſanten Vortrag über den 
Schwarzwald, welchem ſich eine Mittheilung des Herrn Bureau⸗ 
Dlätar Seydell über eine Schlittenparthte der Mitglieder der 
irſchberger Ortsgruppe auf Sportſchlitten ins Bober⸗Katzbach 
ebirge anſchloß. Die Sitzung erreichte bald nach 10 Uhr ihr Ende. 


* Schulchronik. Evangeliſche Schulen. Definitiv 
angeſtellt: die Lehrer Weſtphal in Albertoske; Lanke in Kolatta; 
der Seminarhilfslehrer Derezins ki als 2. Lehrer in Klein⸗Bartelſee 
vom 1. April an. Katholiſche Schulen. Definitiv an⸗ 
geſtellt: die Lehrer Wosko vom 1. April ab in Zadory; Eckert in 
rody; Nagel in Goraj; Gruß in Przedborow; Slawinski in 
Zgierzynka; Dalski in Sworzyce; Bengſch in Studzianna; Kukulka 
in Strelno; Urbanski in Jadwiga, Kreis Wirſitz: Jankowski in 
Chroſtowo. Angeſtellt unter Vorbehalt des Widerrufs: die Lehrer 
Nowak in Witkowo; Czinczoll in Szezepanowo; Werner aus 
Jablonke vom 1. April ab in Meſeritz. 

r. Vakante tellen für Militäranwärter. Im Bezirk des 
V. Armeekorps: Zum 1. Juni d. J. beim kaiſerltchen Poſtamt 

oyerswerda die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 M. 
ehalt und 72 M. Wohnungsgeldzuſchnß. — Zum 1. Juni d. J. 
beim kaiſerlichen Poſtamt Jauer die Stelle eines Landbrief⸗ 
trägers mit 650 M. Gehalt und 108 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 


* 


die Empfindungswelt des Dichters mit hineingezogen wurde. Auch] — Sofort beim Magiſtrat von Kriewen die Stelle eines Po⸗ 
3 Ü ..? 


Die Tochter der Hexe. 


Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
46. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Die Erzherzogin dachte an die Möglichkeit, daß Madame 
ſich auf die Reiſe e haben könnte, veranlaßt durch irgend 
etwas, was der König ihr etwa geſagt — aber der tief er⸗ 
ſchrockene junge Landsmann von Klara Ameldung hatte offen⸗ 
bar keine Kunde von ihrem Verſchwinden. 

König Ferdinand war außer ſich vor ag | 
Wuth — er nahm an, daß die Erzherzogin und der 
ihm Klara geraubt. 

So vergingen Tage um Tage, der ganze Hof, die Stadt 
ſogar gerieth in Aufregung; man wagte nicht laut zu ſprechen, 
aber leiſe flüſterte man von Menſchenraub, von Mord und 
allen möglichen Gräueln. Anfangs hatte man auch in der 
Bürgerſchaft nur böſes Lächeln gehabt; aber als man ver⸗ 
lauten hörte, der geliebte, allgemein verehrte König von 
Böhmen, der allen Herzen theure Kaiſerſohn, ſei in tiefſter 
Verzweiflung um die Geliebte, die er habe heirathen wollen, 
weil ſie zu tugendhaft geweſen ſeine Geliebte zu werden, da 
wendete ſich die ganze Sympathie des Volkes dem jungen 
Fürſten zu, der das reine, edle Weib aus dem Volke ſo ehrte, 
daß er es zu ſeinem ehelichen Gemahl zu erheben gedacht 


atte. n 
. Die Bürger jener Zeiten hatten wenig von dem jetzt ſo 
regen Sinn für Politik, ſie fanden es brav und edel, daß der 
Kaiſerſohn nun die Frau heirathen wollte, die er liebte und 
ganz Wien trauerte mit dem unglücklichen jungen Fürſten; 


und 
aiſer 


Niemand zweifelte, daß man ihm die Geliebte geraubt und 
umgebracht habe, um ihn an irgend eine Prinzeſſin zu ver⸗ 
heirathen, und ein allgemeines Leid erhob ſich über dies ſchreck⸗ 
liche Ereigniß. 

Laut freilich wagte Niemand davon zu reden, kam ja der 
harte Schlag ſicherlich vom Kaiſer und, wie das Volk richtig 
ahnte, von deſſen böſem Geiſt, dem Pater Morti; aber leiſe 
flüſternd ging die Klage don Haus zu Haus und aus dieſer 
Heimlichkeit entſtanden die grauenvollſten Gerüchte, welche die 
aufgeregte Phantaſie erfinden konnte. 

Auffallend war es, daß dieſe im herzlichſten Mitgefühl 
mit dem Könige trauernde Bürgerſchaft einmüthig das plötzlich 
ſich ausbreitende Gerücht, Madame habe den König lutheriſch 
machen wollen, höhniſch und bitter als Verleumdung zurückwies. 


Das Volk liebte ſeinen dereinſtigen Fürſten; es ließ ſich 
nicht Schlechtes und Unrechtes von ihm und denen, die er 
liebte, zuflüſtern, ja einhellig erklärte man dies abſcheuliche 
Gerede für infame Lüge, welche die Jeſuiten aufgebracht. 


Ebenſo war es ja auch Lüge geweſen, daß Graf Lubo⸗ 
mirsky, in deſſen Wagen er ſelbſt Madame von dem Feſte zu 
Haus geleitet hatte, Madame entführt — wie man im Anfang 
ebenfalls hatte behaupten wollen. Hatte man nicht heraus⸗ 
gebracht, daß irgend ein ſchrecklicher Betrug im Werke ſein 
mußte, hatte nicht Graf Lubomirskys Wagen an jenem Feſt⸗ 
abend ſtill in der Remiſe geſtanden, wie die ganze Dienerſchaft 
bezeugt und beſchworen hatte, und waren nicht der Kutſcher, 
die Läufer und Fackelträger alle, wie es ebenfalls bewieſen 
und feſtgeſtellt war, theils zu Haus, theils auf Urlaub ge⸗ 


lizeldieners und Vollziehungsbeamten mit 540 M. Gehalt und 


60 M. Hebegebühren. um 1. Mai d. J. bei der kaiſerlichen 
Poſtagentur Seebnitz (Reg.⸗Bez. Liegnitz) die Stelle eines 
Landbriefträgers mit 650 M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — Im Bezirk der 4. Divifton: Sofort im Garnſſon⸗ 
Lazareth zu Bromberg die Stelle eines Hilfs⸗Krankenwärters 
mit 2,50 M. Tagelohn. — Zum 1. Mai d. J beim Magiſtrat von 
= i u die Stelle eines Stadtſekretärs mit 1650 Mark 
ehalt. 

»Regulirung des ſchleſiſchen und polniſchen Land⸗ 
grabens. Unter den Berathungsgegenſtänden, mit denen ſich der 
am 5. März d. J. zuſammentretende XXXV. Provinzial Landt 
der Provinz Schleſien zu beſchäftigen haben wird, befindet fi 
u. A. eine Reihe 1 Vorlagen, die ſich auf Flußregultrungen 
und Meliorationen beziehen. . Zum Zwecke der fiber * 
Vorfluth im Waſſergebiete der beiden zur Bartſch führenden Land⸗ 
geh, des ſogenannten „ſchleſiſchen“ und des „polniſchen“, in den 

eiſen Kröben, Fra uſtadt, Liſſa, Guhrau und Glogau iſt 
durch königliche Verordnung ein „Verband zur Regulirung der 
beiden zur Bartſch führenden Landgräben“ im Jahre 1859 gebildet 
worden, welchem bereits früher . 5 aus Provinzial⸗ 
Fonds zu Theil geworden ſind. Neuerdings iſt in Folge wieder⸗ 
holter Beſchwerden einzelner Gemeinden ngen Verbande die Ver⸗ 
breiterung und Vertiefung der beiden Gräben von den Aufſichts⸗ 
behörden aufgegeben worden, Arbeiten, deren Ausführung mit 
208 M. veranſchlagt ſind und zu welchen, da die Verbands⸗ 
genoſſen zur Aufbringung der Geſammtkoſten allein außer Stande 
ſind, die Staatsregierung eine Beihilfe von 30 000 M. für das 
laufende Rechnungsjahr unter der Bedingung bewilligt hat, daß 
ſich die Provinzial⸗Verbände von Schleſien und Poſen zu einer 
entſprechenden Unterſtützung bereit finden laſſen. Von den veran⸗ 
ſchlagten Koſten entfallen 126 200 M. und von der Staatsbeihilfe 
18 132 M. auf die Verbandsgenoſſen in Schleſien, und es bleiben 
ſomit 108 068 M. ungedeckt. Der e e beantragt 
nunmehr bei dem Provinziallandtage der Provinz Schleſien, dem 
genannten Verbande aus dem Landesmeliorationsfonds eine Bei⸗ 
hilfe von 18 000 M. als Geſchenk mit der Einſchränkung zu ge⸗ 
währen, daß dieſer Betrag lediglich den Berbanbögenaffen der 
Provinz Schleſien zu Gute kommt. 

p. Krankheitstabelle. In der letzten Woche ſind von melde⸗ 
pflichtigen Krankheiten zur Anzeige gekommen an Maſern 1, an 
Scharlach 1, an Lungenentzündung 1 und an Diphtheritis 5 Fälle. 
Von den letzteren verlief einer tödtlich. 

* Schmuggel. Zu dem in Nr. 136 gemeldeten Fall von 
Steuerhinterziehung an der Steuerkontrole des Wildathores er⸗ 
fahren wir noch genauer, daß die Schmuggler zwei Fleiſcherjungen 
waren, welche unter den Kleidern ein Paar Speckſeiten im Gewicht 
von 35 Pfund verborgen hatten. Die Namen ſind übrigens be⸗ 
reits feſtgeſtellt worden, und die Thäter werden außer wegen 
Hinterziehung der Schlachtſteuer auch noch wegen Arreſtbruches 
belangt werden. N 

d. Dem hieſigen Deſtillateur Murkowski iſt auf der Lon⸗ 
doner Lebensmittel⸗Ausſtellung das Verdienſtkreuz verliehen worden. 


Aus der Provinz Poſen. 
(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


Samter, 22. Febr. [(Grober Unfug. Neue Feuer⸗ 
ſpritze.] Am Tage der Feier des 50jährigen Biſchofsjubiläums 
des Papſtes wurden hier einem polniſch⸗katholiſchen Bürger vier 
Fenſterſcheiben eingeſchlagen, wahrſcheinlich, weil derſelbe an dem 
betreffenden Abende von einer Illumination ſeiner Fenſter Abſtand 
Beer hatte. Gleicherweiſe find der Rentierwittwe Edith 

alinger zwei Fenſterſcheiben durch eine Revolverkugel zertrüm⸗ 
mert worden. Letztere wurde im Wohnzimmer vorgefunden. — 
Die von der hieſigen Stadt für 1200 M. neu beſchaffte Druck⸗ und 
Saugſpritze wurde durch die hieſige Feuerwehr am vergangenen 
Sonnabend von dem Bahnhof abgeholt und vorgeſtern Nachmittag 
in Gegenwart des Fabrikanten (Ewald aus Küſtrin II.) geprobt. 
Die elegant und leicht auf Federn gebaute Spritze erwies ſich als 


recht brauchbar. 

Schmiegel, 22. Febr. [Ein Fall unerhörter 
Dreiſtigteit.] Einen hohen Grad von unverſchämter Dre 
keit hat hier der S Rudolf Schmidoda bewieſen. Der⸗ 
ſelbe hat feinem Arbeitgeber, dem Schneidermeiſter Neumann, 
20 M., deſſen Sohn und Tochter je 6 M. geſtohlen und den erſt 
genannten Betrag, der aus lauter neuen Zweimarkſtücken beitand, 
dazu benutzt, ſeinen Meiſter einen Ueberzieher dafür abzukaufen. 
Da dem Beſtohlenen die Münzen etwas bekannt vorkamen, wurde 


der Schmidoda einem Verhör unterworfen, in welchem er geſtand, 


die Diebſtähle begangen zu haben, und zwar hat er ſich für die 


übrigen 12 M. einen Pelzkragen und eine Pelzmütze gekauft. Außer⸗ 
dem ſoll der Sch., der hier * — Haft gebracht iſt, in Kotuſch einem 
gewiſſen Auguft Dümfe 4 M. und eine Ührkette geſtohlen haben. 


2 — 37 welchem letzteren Falle dieſe ihr Alibi bewieſen 
atten 

War nicht ferner feſtgeſtellt, daß der Graf Lubomirs ky 
ſich nur eine Sänfte zum Ausgange des Prater beſtellt und 
daß die Sänftenträger ihn dort auch erwartet hatten bis zum 
halben Morgen, nachdem ſie ſein Wegfahren nicht bemerkt? 


atte aber nicht trotz alledem ein Wagen dort gehalten 
mit Graf Lubomirskys Livreen, und auch im Bau und Aus⸗ 
putz dem ſeinigen ähnlich! 

Aber zuletzt! hatte man nicht in einer elenden Kärrner⸗ 
kneipe am Thore, weit, weit vom Prater, einen bewußtloſen, 
aus tiefer Wunde blutenden jungen Herrn, den man dort 
Morgens aufgefunden, gepflegt, bis er nach fünf Tagen zum 
Bewußtſein gekommen war — und hatte er ſich dann 
als Graf Lubomirsky bekannt? War er nicht darauf auf 
feinen Befehl in fein Haus am Ring getragen worden und 
hatte geſchworen, er ſei allerdings im ſtarken Rauſch ein⸗ 
geſtiegen, in der Meinung, es ſei ſein Wagen, dann aber habe 
er, ehrfurchtsvoll und ſchweigend neben Madame ſitzend, dieſe 
zu Hauſe geleitet. Da habe man den Wagen geöffnet, Madame 
herausgehoben, und ihn, der ganz wüſt im Kopf und ſchwer 
angetrunken geweſen, in den Wagen zurückgeſchleudert. 

Der Wagen habe ihn, der völlig betrunken geweſen, dann 
irgendwo abgeſetzt, die Wuth über die erlittene Schmach habe 
ihn ſtreitſüchtig gemacht und er wiſſe nur noch, daß er den 
Degen gezogen gegen Leute, die plötzlich dageweſen. 

Der Graf hatte über den Kopf und den Arm tiefe, aber 
ungefährliche Wunden 
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den Altar zu, riß, der Menge zurufend: 
Alles geſchah mit ſo großer Schnelle, daß viele Perſonen den Vor⸗ 


bob er demſelben zuſtimmt. 


hatte 


eker 
rbeiter Kadenbach wurde beim Abladen von Kohl 
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damit die Bahn event. in eine Sekundür⸗ oder Vollbahn um 


e 
wandelt werden kann, wenn die Strecke Llegniz⸗Stelnau⸗Rawilſch 


noch zu Stande kommen ſollte. 

ch. Rawitſch, 22. Febr. [Die Orla iſt bereits aus⸗ 
geufert.] Nach einer Bekanntmachung des zuſtändigen Diſtrikts⸗ 
amts ſind die Wege von Zaorle nach Pomotzno und von Sowy 
pas zen durch den Austritt der Orla überſchwemmt und un⸗ 
paſſirbax. 

P. Meſeritz, 22. Febr. Bon der Simultanſchule.] 
Am Schluß dieſes Schuljahres werden aus hieſiger Simultanſchule 
105 Schüler, und zwar 50 Knaben und 55 Mädchen (69 evangel., 
33 kathol., 3 jüd.) entlaſſen, während bis jetzt ſchon 139 Kinder, 
und zwar 66 Knaben und 73 Mädchen (82 evangel., 52 kathol., 
5 En) zum Eintritt in dieſe Schule angemeldet wurden. Da die 
Zahl der Angemeldeten die der Abgebenden bedeutend überfteigt 
und ohnehin ſchon die einzelnen Klaſſen überfüllt find, jo dürfte 
die Einrichtung einer 16. Lehrerstelle unbedingt nothwendig ſein. — 
Dem Lehrer Werner aus Jablonke iſt vom 1. April d. J. ab von 
der königl. Regierung zu Poſen die Verwaltung einer Lehrerſtelle 
an der hieſigen Simultanſchule übertragen worden. 

O. Rogaſen, 23. Febr. [(Begnadigt.] Dem Strafgefan⸗ 
genen Joſeph Labinski von hier, welcher wegen Todtſchlags zu 
einer lebenslänglichen Zuchthausſtrafe verurtheilt war und dieſe 
Strafe ſeit 25 Jahren in der Strafanſtalt zu Krone a. Br. ver⸗ 
büßte, iſt der Reſt der Strafe im Gnadenwege erlaſſen worden. 

X. Wreſchen, 22. Febr. [Plötzlicher Tod.] Am ver⸗ 

angenen Sonnabend begab ſich ein junger hieſiger Arbeiter zu 
agen nach auswärts und kam ſchwer krank nach Hauſe, wo er 
in der Nacht verſtarb. Behufs ae der Todesurſache wird 
die Leiche ſezirt. Vermuthlich hat der Arbeiter zu viel geiſtige 
Getränke zu ſich genommen. a 
Wongrowitz, 22. Febr. [Abiturientenprüfung.] 
An der heute hier unter dem Vorſitz des königl Geheimen Regie⸗ 
rungsrathes und Provinzial⸗Schulrathes Herrn Polte aus Poſen 
abgehaltenen Prüfung der Abiturtenten, sollten 8 Oberprimaner 
theilnehmen. Hiervon trat einer noch vor der mündlichen Prüfung 
zurück. Die übrigen 7 haben das Zeugniß der Reife erhalten. 

Schub in, 21. Febr. [Wild gewordener Stier. 

eute Abend 3 6 und 7 Uhr raſte ein (für den Schlächter 

eſtimmter) wild gewordener Stier, der ſich losgeriſſen hatte, durch 
die Straßen der Stadt, verfolgt von einer johlenden und lärmen⸗ 
den Menſchenmenge. Der Stier nahm ſeinen Weg unter anderem 
auch durch die enge Bromberger Straße, und als ein Wunder iſt 
es anzuſehen, daß in dieſer dichtbewohnten Gaſſe Niemand zu 
Schaden kam. In der Scheunenreihe gelang es endlich den Ver⸗ 
folgern, das Thier dingfeſt zu machen. Einem Arbeiter wurden 
hierbei die Sachen vom Leibe geriſſen. (Oſtd. Pr.) 

I Bromberg, 22. Febr. [Feuer in der Kirche. Kom⸗ 
munales.] Am vergangenen Sonntage hätte in der Sejuiten- 
firche hierſelbſt, welche anläßlich des Papſtjuriläums mit Tauſen⸗ 
den von Andächtigen dicht gefüllt war, leicht ein unabſehbares Un⸗ 
glück geſchehen können. Während der Geiſtliche vor dem Altare 
elebrirte, fingen die von dem hieſigen Roſenkranzverein dort um⸗ 

erhängenden Papier⸗Roſentränze Feuer und brannten lichterloh. 

n dieſem Augenblicke ſprang der Eiſenbahnſekretär Bräuer auf 
ruhig ſitzen zu bleiben, 
die brennenden Kränze ꝛc. herunter und trat das Feuer aus. Das 
gang gar nicht bemerkt haben. Dem Herrn B. aber gebe hrt das 

erdienſt, durch feine Geiſtesgegenwart und ſchnelles Eingreifen 
ste Unglücke vorgebeugt zu haben. — In der geſtrigen Sitzung 

es hieſigen Grund⸗ und Hausbeſitzer⸗Vereins beſchäftigte ſich die 
Verſammlung u. a. auch mit der Frage wegen Errichtung einer 

ädtiſchen Feuerfozietöt am hieſigen Orte. Nach einer längeren 

ebatte wurde beſchloſſen, daß der Vorſtand Ae bei dem 
Magiſtrat anfragen ſoll, wie dieſer ſich zu dem Projekte ſtellt und 
In einer demnächſt ſtattfindenden Ge⸗ 
neralverſammlung ſoll Bericht erſtattet und dann dieje Angelegen⸗ 
heit weiter verfolgt oder aber der Plan für immer von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt werden. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Thorn, 21. Febr. [Fuhren von Anſiedelungs⸗ 
gütern. Wein gärten] Die Fuhren von Anſiedelungsgü⸗ 
tern ſind von der Zahlung des Chauſſeegeldes auch auf ſolchen 


er 


y * 


P ERS aka a TE An us 7 . 
A n 3 0 ey a 5 e d 2 3 7 
Straßen befreit, auf denen noch eine Chauſſeegelderhebung ſtatt⸗ 
findet. Das iſt zum Nachtheil unſerer Stadt e ae 
Die Stadt erhebt auf den ihr gehörenden Chauſſeen Chauſſeegeld, 
hat ſolches auch von den Fuhren erhoben, die dem Anſiedelungs⸗ 
gute Sulkau angehören, Die Stadt muß nun das erhobene 
Chauſſeegeld der Anſiedelungskommiſſion zurückerſtatten. — Auf 
den hleſigen Weinbergen hat der hleſige Kopernlkus⸗Verein Obſt⸗ 
und Weinpflanzungen Welten Die Koſten für dieſe Anlagen 
wurden durch freiwillige Beiträge gedeckt. Ein Gewinn iſt zwar 
bisher nicht erzielt worden, die Anpflanzungen haben ſich aber jo 
vortheilhaft entwickelt, daß man ſchon in dieſem Jahre auf eine 
reiche Ernte rechnen kann. Erwähnt ſei bei dieſer Gelegenheit, daß 
Thorner Wein im Mittelalter beliebt war. 

Breslau, 21. Febr. [Neue Anleihe der Stadt 
Breslau. Vom Schlachthofprojekt.] Der Magiſtrat 
beantragt die Aufnahme einer neuen Anleihe im Betrage von 9½ 
Millionen Mark zu 3½ Prozent und mit einprozentiger Tilgung. 
Von dem Geſammtbetrage ſollen verwendet werden: 4½ Millionen 
für Schlachthof und Schlachtviehmarkt (wofür die Anleihe von 1880 
den Betrag von 2 200 000 M. enthielt, von dem aber nur noch 
1300 000 M. verfügbar ſind), eine Million für den Hafenbau (für 
den die Anleihe von 1880 den Betrag von 2 Millionen enthielt, 
während der Bau etwa 3 Millionen beanſpruchen dürfte), 600 000 
Mark für den Neubau der Gröſchelbrücke, 1% Millionen für den 
Bau neuer Schulhäuſer, 250 000 Mark für Neubauten im Wenzel⸗ 
Hanckeſchen Krankenhauſe, 500 000 M. für die bisherigen Mehr⸗ 
ausgaben des Elektrizitätswerks, 500 000 M. für die Anlegung des 
Südparks und 650 000 M. für die Koſten der Anleihe. Bezüglich 
des Südparks ſagt die Begründung des Antrages: Die Koſten für 
Erdarbeiten, einſchließlich Erhöhung der Parkſtraße, für Wege⸗ 
anlagen, Pflanzungen, Blumenſtücke, Raſenbahnen und Draintrung 
betragen 275000 M., die für Herſtellung der Straßen zum Parke 
107 600 M., die des Baues des Gärtnerwohnhauſes 18 000 M., 
wozu noch die noch nicht veranſchlagten Koſten der Reſtaurations⸗ 
anlage, ſowie die für Gas und Waſſerleitungen treten. Außerdem 
bemerkt die Begründung: „Es harren wieder eine Anzahl größerer 
ſtädtiſcher Unternehmungen der Ausführung. Wir haben aus 
denſelben diejenigen ausgeſchieden, welche, wie die Errichtung der 
Markthallen, zwar recht erwünſcht wären, aber vor anderen 
nothwendigen Unternehmungen noch zurückſtehen müſſen.“ 
Die Schlachthofkommiſſion hielt geſtern Nachmittags, wie die 
„Bresl. Ztg.“ ſchreibt, eine a ab, in welcher die Waſſer⸗ 
verſorgungsfrage erörtert wurde. 3 lag ein Bericht vor, der 
über die Ergebniſſe der Unterſuchungen betreffs der auf der 
9 vorhandenen Waſſermengen Auskunft ertheilte. 

anach vermag die Zankholzwieſe Waſſer in großer, für den 
Schlachthofbetrieb ausreichender Menge zu liefern, doch wäre dieſes 
— für Genuß unſchädliche — Waſſer im Intereſſe der Leitungen 
erſt von den darin enthaltenen Eiſenoxydbeſtandtheilen zu befreien. 
Die Waſſerverſorgung des neuen Schlachthofs von der Zankholz⸗ 
wieſe aus, die durch eine Heberleitung bewirkt werden müßte und 
immer etwas e wäre, würde nach annähernder Er⸗ 
mittelung 73000 M., die Waſſerverſorgung durch Anſchluß an 
das ſtädtiſche Waſſerwerk am Weidendamm 796 000 M. koſten. Die 
Kommiſſion beſchloß, den Schlachthof an das ſtädtiſche Waſſerwerk 
am Weidendamm anzuſchließen. Die Unterſuchungen über das Waſſer 
auf der Zankholzwieſe ſollen jedoch fortgeſetzt werden. 

* Schweidnitz, 21. Febr. [Das Brot des Geſindes.] 
Der frühere Rittergutspächter Klar aus Ober⸗Mittel⸗Peilau, jetzt 
zu Breslau, und ſein früherer Inſpektor Jüttner, jetzt zu Neudorf, 
waren wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz in An⸗ 
klageſtand verſetzt. Klar gab ſeinem Dienſtgeſinde Brot, welches 
aus Mehl gebacken wurde, wozu er durch ſeinen Inſpektor ein Ge⸗ 
menge von 120 Pfund Roggen, 120 Pfund Gerſte und 70 Pfund 
Hafer in die Mühle zum Mahlen ſenden ließ. Am 22. April v. J. 
erhielten die Leute Brote, deren innerer weicher Theil nur aus 
einer waſſerſtreifigen feſten Maſſe beſtand. Die Mägde machten 
bei dem Amtsvorſteher Anzeige und dieſer ließ ärztlich konſtatiren, 
daß das Brot für Menſchen ungenießbar erſcheine. Die vorge⸗ 
legten Getreideproben wieſen unter den geringwerthigen Getreide⸗ 
körnern vielerlei Unkrautſamen und auch Mutterkorn auf. Weil 
Klar nun fahrläſſiger Weiſe dieſes Nahrungsmittel in Verkehr ge⸗ 
bracht hatte, wurde er, wie das „Schleſ. Tabl.“ berichtet, von der 
hieſigen Strafkammer zu einer Geldſtrafe von 100 Mark verur⸗ 
theilt; Jüttner, der nur die Anweiſungen ſeines Herrn in Aus⸗ 
führung gebracht hatte, wurde freigeſprochen. 

* Tſchicherzig, 20. Februar. [Unruhen von O 
ſchiffern.] Die 


der 
Kreisbehörden des Züllichau⸗Schwiebuſer 
Kreiſes ſahen ſich heute genöthigt, gegen zehn Oderſchiffer einzu⸗ 
ſchreiten. Nachdem die Strombauverwaltung und die hier ver⸗ 
wintert ſtehenden Schiffer mehrere Tage gearbeitet, um das Eis 
von der Dorfſeite unter der Brücke fortzuſchaffen und die Kähne 
dort zu bergen, hatten die zehn Schiffer, weil ihnen die dort ſtehen⸗ 
den Pfähle nicht ſicher ſchienen, ihre Leinen und Tauzeug auch an 
der Brücke befeſtigt. Die Brücke iſt Eigenthum des Kreiſes. Von 
der obigen Thatſache wurde das Landrathsamt in Züllichau be⸗ 
nachrichtigt, und alsbald erſchien hier der Kreisſekretär mit zwei 
Poltziſten und zwei Gendarmen und forderte die Eigenthümer der 
an der Brücke W Kähne auf, ihre Taue von der Brücke zu 
löſen, was von den Schiffern verweigert wurde. Hlerauf beorderte 
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„das „Berl. Tagebl.“ zu wiſſen glaubt, gänzlich fern ſteht, fo 


rr . a te a 
eisſekretär die Feuerwehr aus Züllichau, die gegen 10 Uhr 
pen Erregung der Schiffer aber nicht wagte, die Taue 
u djen. Nun wurde eine Schwadron Ulanen ohne Lanzen auf 
agen hierher geſchickt, von denen zwei Wagen umſchlugen und 
drei Ulanen beſchädigten. Die Soldaten trafen gegen 2 —— 
Morgens hier ein, konnten aber bei der herrſchenden Finſterniß 
und dem ſtrömenden Regen nichts unternehmen. Am Morgen 
löſten die Schiffer ſelbſt die an der Brücke befeſtigten Taue. Trotz⸗ 
dem erſchlen gegen 8 Uhr noch eine Schwadron berittener Ulanen 
mit ſcharf geladenen Karabinern und mehreren Offizieren und 
ritten bis auf die Brücke. Da aber nichts zu ſehen und zu thun 
war, machten fie wieder Kehrt und ritten nach Züllichau zurück. 
Die Schleſiſche Feuer⸗ und Transport Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
die Neuſalzer und Landsberger Kahnverſicherungen hatten geſtern 
chon ihre Vertreter hierher geſandt, weil außer den zehn an der 
rücke ſtehenden Kähnen noch 22 Kähne mit drei Dampfern unter 
der Brücke ſtanden, die für den Fall, daß die oberen zehn losge⸗ 
riſſen wurden, in die gleiche Gefahr gekommen wären. Von Seiten 
der Agenten wurde dem Vertreter des Landraths eine Million 
Mark als Kaution geboten, von der jeder Schaden an der Brücke 
vergütet werden ſollte. Die Kaution wurde als noch nicht genü⸗ 
gend zurückgewieſen. Von den Vertretern der Verſicherungen, den 
Schiffern und den Beamten iſt an die Regierung nach Breslau 
telegraphirt worden. (Irkf. Od.⸗Ztg.) 


Vermiſchtes. 


Febr. 


lichen Finder, erklärte, daß die Brieftaſche 3070 M 
enthalte und überreichte dem ehrlichen Tiſchlergehilfen 300 Mark 
als Finderlohn. Zitternd vor freudiger Aufregung nahm Hauſer, 
der bereits über vier Wochen ohne Arbeit und Verdienſt, ſammt 
ſeiner großen Familie der bitterſten Noth ausgeſetzt iſt, die Summe 
in Empfang und machte ſich ſofort auf den Heimweg, um den 
Seinen die freudige Botſchaft mitzutheilen. Die Geldnoten ſteckte 
er c dein die Blätter ſeines Nottzbuches und barg dieſes in die 
Taſche ſeines Winterrocks. Der arme Teufel malte ſich bereits 
die überſchwängliche Freude ſeiner Familie aus, die dieſe bei dem 
Anblick der für ihre Verhältntſſe jo beträchtlichen Geldſumme em⸗ 
pfinden würde und war glücklich darüber, wenigſtens für die nächſte 
Zeit aller . überhoben zu ſein. In der Greifswal⸗ 
der Straße wollte er eben in einem Schlachterladen Fleiſchwaaren 
für ein tüchtiges Abendbrot einkaufen, als er, wie die „B. Z.“ be⸗ 
richtet, zu ſeinem Entſetzen wahrnahm, daß er das Geld verloren 
habe. Jetzt erſt wurde Hauſer gewahr, daß die Rocktaſche, in die 
er das Geld geſteckt hatte, total zerriſſen war, ſo daß das Buch 
mit dem Schatze herausfallen mußte. Weinend eilte Hauſer die 
Wegſtrecke, die er bereits zurückgelegt hatte, zurück, aber alles 
Suchen blieb erfolglos. Es läßt ſich denken, mit welchen Empfin⸗ 
dungen die arme Familie des Tiſchlergehilfen die Erzählung von 
ſeinem Mißgeſchick aufgenommen hat. Die „B. N. N.“, welche die 
vorſtehende Geſchichte erzählen, ſprechen die Hoffnung aus, daß 
ihre Mittheilung den Finder beſtimmen werde, Herrn Hauſer ſein 
genthum zurückzuſtelle n. 

Ueber das Schickſal des Berliner Theaters 
nach dem Scheiden Barnays im Sommer 1894 werden die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gerüchte verbreitet und alsbald dementirt. Heute 
Morgen hatte das „Kleine Journal“ mit aller Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichert, die Herren Hermann Sudermann, Ludwig Fulda, 
Otto Neumann⸗Hofer, Joſef Kainz und Frau Agnes 
Sorma würden das „Berliner Theater“ nach Ablauf der Diref- 
tion Barnay als Sozietäre weiter führen. Die Verhandlungen 
mit dem Beſitzer Herrn Großkopf ſeien in vollem Zuge. Am 
Abend aber erklärt ſchon Herr Neumann⸗ Hofer, daß er 
weder einer irgendwie gearteten „Theaterſozietät“ angehöre, noch 
auch Verhandlungen mit dem Beſitzer des „Berliner Theaters“, 
dem Kommiſſionsrath Großkopf, gepflogen habe. a auch Herr 
Sudermann, der zur Zeit im Süden weilt, der beregten ne 

eibt 
von der „mit aller Beſtimmtheit“ gemeldeten Sozietät nicht viel 
mehr übrig, zumal die Theilnahme des Herrn Kainz von dem 
„Kleinen Journal“ ſelbſt angezweifelt wird. 


Das Wiekingerſchiff. Man ſchreibt der „P. K.“ aus 
Stockholm, 17. Februar: Das Wikingerſchiff — bekanntlich eine 
enaue Kople eines vor einiger Zeit in der Nähe der norwegtichen 
üſte aufgefundenen, merkwürdig wohl konſervirten Schiffes aus 
den Zeiten der Wikinger — welches in Chicago ausgeſtellt werden 
fol, fit nunmehr auf Sandefiord in Chriſttania eingetroffen. 
Die Fahrt war indeſſen eine höchſt gefabruolt, und es werden 
vielfache Zweifel darüber geäußert, ob es gelingen werde, das 
Schiffchen über den Ozean zu bringen. 


Die Sache blieb unerklärlich, aber das Volk war über⸗ 
zeugt, daß auch Graf Lubomirsky ein Opfer der Jeſuiten ſei. 
„Und wie benahm ſich bei dem Allen König Ferdinand?“ 


fragte alle Welt. 


Man ſah ihn nicht. Finſter, blaß, aufgeregt bis zur 
öchſten Wuth, feſt 9 15 man ein unerhörtes Ver⸗ 
rechen gegen ihn und das Weib ſeiner Liebe begangen, fühlte 


er ſich ganz außer Stande, auch nur eine Spur dieſes Ver⸗ 


brechens zu entdecken. 

Er hatte ſich ſeinem kaiſerlichen Vater zu Füßen ge⸗ 
worfen, ihm ein offenes Bekenntniß ſeiner Liebe abgelegt und 
ihn angefleht, ihm zu helfen, daß er die Verlorene, auf welche 
er dann verzichten wolle, wenn ſie nur lebe und ungeſchädigt 


ſei, wiederfinde. 


Der Kaiſer hatte des geliebten Sohnes Klogen mit 
Rührung gehört, hatte eine Unterſuchung des Falles befohlen, 
Alles gewährt, was der junge König gebeten und mit 
58 Liebe und Vatergüte zu dem ganz Verzweifelten geredet, 
aß dieſer ſein Herz ihm immer mehr erſchloß 
Der Kaiſer entließ den Sohn in der Ueberzeugung, daß 
die Erzherzogin ihn nicht getäuſcht, als ſie den Charakter 
dieſer Dienerin, der Madame, einen ganz ungewöhnlichen 
nannte. 

Aus jedem Worte Ferdinand IV. klang die Seelereinheit, 
die erhabene Schwärmerei einer edlen Seele, und immer von 
Neuem betheuerte der junge Fürſt, daß Alles, was Gutes und 
echtes in ihm liege und tief geſchlummert habe, durch dieſe 
Frau ihm zum Bewußtſein gebracht, die wie ein Bote Gottes 


* 


mit jedem Wort und Blick in ihm Segen geweckt und das 
edelſte Wollen wachgerufen habe. 

Dennoch, ja um ſo mehr war Kaiſer Ferdinand froh, daß 
die gefährliche Perſon verſchwunden war. Er fragte gar nicht, 
Morti ſchwieg und der Kaiſer wußte, daß der Beichtvater 
dann um ſo energiſcher handelte. 

Unterdeß verging Tag auf Tag, die Angſt des Königs 
ſteigerte ſich bis zum unerträglichſten Grade, die Erzherzogin 
ging bleich und in tiefem Ernſt einher, die Hofleute machten 
immer beklommenere Geſichter. Jedem wurde klar, daß Ma⸗ 
dame das Opfer eines Bubenſtückes geworden ſein müſſe; wer 
es verübt haben konnte, blieb das ungelöſte Räthſel, denn 
weder von den Wagen, noch einem der Begleiter deſſelben 
war eine Spur zu entdecken geweſen. Pater Morti hatte laut 
bezeugt, daß der Graf ſtark angetrunken, Madame mit ſeinen 
Liebesbetheuerungen geängſtigt habe, Graf Lubomirsky that 
wie ein Verzweifelnder, erinnerte ſich aber an Nichts und 
‚ar kniefällig feinen königlichen Herrn um Verzeihung 
gebeten. 

Finſter, ſchweigend, voll grimmiger Verachtung drehte 
König Ferdinand ſeinem Günſtling den Rücken, er mißtraute 
ihm, er mißtraute der ganzen Welt, er glaubte weder den 
bleichen Wangen der tief erſchütterten Herzogin noch der väter⸗ 
lichen Güte ſeines kaiſerlichen Herrn und Vaters. 

Jeder Blick ſchien ihm mit boshafter Schadenfreude 
erfüllt, jede Miene ihm den Verbrecher zu verrathen. Er 
fühlte ſich fiebernd, krank, aber ſo voll Unruhe und namen⸗ 
loſer Pein, daß es ihn Tag und Nacht nicht ruhen ließ. Er, 
der ſonſt, trotz aller ſeiner Erfahrungen, ſo Argloſe, hatte 


plötzlich mit dem einen Schlage das Vertrauen zu der 
ganzen Menſchheit verloren, er glaubte ſelbſt hinter der 
ehrlichſten aufrichtigſten Theilnahme den Feind hervorblicken 


u ſehen. 
Es (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Cäſars Denkſäule. Eine Geſchichte aus dem zwan⸗ 
zigſten Jahrhundert von Ignatius Donnelly. Deutſch von Wolf⸗ 
ang Schaumburg. (Reklams u Nr. 3028/3030.) 
As dieſes wunderbare Buch zuerſt unter einem gänzlich un⸗ 
bekannten Pſeudonym erſchien, wurde es von der geſammten Preſſe 
vollſtändig ignorirt — es verdankt alſo den koloſſalen Erfolg, den 
es errang, nur ſich ſelbſt und ſeinen Leſern. Von dieſen nämlich 
machten mine auf die ſozial⸗reformatoriſche Bedeutung des Buches 
öffentlich aufmerkſam, es mußte ſich daraufhin auch die Preſſe 
damit beſchäftigen, und nun begann man, nach dem Autor zu 
ſuchen. Man rieth auf bedeutende Namen amerikaniſcher Belletriſtit, 
wie Bret, Harte, Mark Twain, Ingerſoll, Gardener, Bellamy, 
Butler, Chauncey und viele Andere, aber keiner konnte ſich zur 
Urheberſchaft bekennen. Schließlich wurde Ignatius Donnelly als 
Verfaſſer erkannt, der dem Publikum das intereſſante Räthſel auf⸗ 
gegeben hatte. Donnelly iſt als Novelliſt in Amerika wohlbekannt, 
aber erſt ſein neueſtes Werk „Cäſars Denkſäule“ verbreitete ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Ruf in der ganzen gebildeten Welt Die Kritik 
nannte das Buch „Eine Gabriels⸗Poſaune“ und ſchrieb darüber: 
„Bellamy blickt zurück auf das, was ebenſo unmöglich als unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt; Donnelly aber blickt vorwärts auf das, was 
nicht nur möglich, ſondern ſogar höchſt wahrſcheinlich iſt. Sein 
Buch Cäſars Denkſäule wird den ſorgloſen Romanleſer mit elementarer 
Gewalt aufrütteln und ſelbſt auf den erfahrenen Staatsmann tiefen 


Eindruck machen.“ i 
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+ Abonnentinnen 
der Welt wird es mittellofen Damen der beſſeren Stände fo leicht 
emacht, Geld zu verdienen, als in England, und ſtets aufs Neue 
Beiden ſich Berufsarten für Frauen, deren Nadelgeld zu knapp be⸗ 
meſſen iſt. Daß ſich manche Engländerinnen, die eine gewiſſe 
ſoztale Stellung bei kargen Geldmitteln einnehmen, gegen gengu 
fixirte Taxen dazu hergeben, junge Leute in die vornehme Geſell⸗ 
ſchaft einzuführen, iſt allbekannt; andere wieder füllen ihre Porte⸗ 
monnaies, indem ſie jungverheirathete Frauen bei allen Four⸗ 
niſſeuren vorſtellen, welche für Erſtere von Intereſſe ſein können. 
Am merkwürdigſten iſt aber ein neuer Berufszweig für Damen, 
der in London ſeit Kurzem prosperirt und nun auch in Paris 
Nachahmung findet. Dieſer Beruf erfordert keine andere Behelfe 
als ein elegantes Exterieur, gleichgeſtimmte Toilette und als einziges 
Wiſſen — die Kenntniß des ABE. Man muß nur leſen können, 
nicht mehr und nicht weniger! Erfüllt man dieſe N 
dann iſt man für den neuen Beruf, durch Suggeſtion Zeitungs⸗ 
Abonnentinnen zu werben, ganz gut geeignet. Mühevoll iſt die 
Sache gar nicht. Man hat einfach mehrere Stunden des Tages 
hindurch im Omnibus zu fahren, oder eine Fenſterecke in der Eiſen⸗ 
bahn einzunehmen, oder in einem beſuchten Park eine Bank zu 
okkupiren, oder in Warteſälen, Reſtaurations⸗Lokalen ꝛc. den 
Operationsplatz aufzuſchlagen — natürlich immer, ſcheinbar mit 
Wonne, in die Lektüre jenes Journals vertieft, fiir das man Pro⸗ 
paganda macht. Man hat natürlich dabei darauf zu achten, daß 
der Titel der Zeitung für die Nachbarn deutlich ſichtbar je. Damit 
aber iſt die Miſſion erſchöpft, das Uebrige kommt von ſelbſt. Die 
Damen zur Rechten wie zur Linken verabſäumen es ſelten, einen 
neugierigen Blick auf das Blatt zu werfen, daß eine elegante 
Leſerin jo ſehr in Anſpruch nimmt, und wenn ſie derſelben Zeitung 
in kurzen Zwiſchenräumen achtundeinhalbdutzendmal begegnet ſind, 
iſt ihr Intereſſe für das unbekannte Blatt längſt erregt, und der 
Abonnements⸗Entſchluß hervorgerufen durch Suggeſtlon, gereift. 
Dieſe neue Induſtrie wird im Frühjahre, in welchem milde Tage 
die Propaganda in den öffentlichen Gärten ſowie im Bois de Bou⸗ 
logne erleichtern, eine bedeutende Ausdehnung nehmen, ja mehrere 
Blätter, die keine Rellomeloſten ſcheuen, wollen ſogar „Leſerinnen“ 
in die eleganten Seebäder ſchicken! Auf die Leſer politiſcher 
Blätter hat man bis jetzt noch keine derartigen Suggeſtions⸗ 
Attentate gemacht, vielleicht weil die Herren der Schöpfung im 
Allgemeinen weniger dankbare Medien ſind. 
Leuchtende Regenwürmer find neuerdings in Berlin 
beobachtet worden, und zwar in einem an der nördlichen Weichbild⸗ 
renze gelegenen Garten. Ueber dieſe unſerer Gegend ziemlich 
eltene Ebierſpezies ſprach der Gymnaſiallehrer Dr. Matzdorff in 
der letzten Sitzung der Berliner Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde und ſtellte feſt, daß dieſe Gattung von den anderen in 
Deutſchland heimiſchen Regenwurmarten erheblich abweicht. Die 
Leuchtkraft der Thiere, die faſt niemals freiwillig von ihnen aus⸗ 
geübt wird, rührt ohne Frage von einem ausgeſchiedenen Saft her, 
der die Haut der Würmer, dann auch den von ihnen zurückgelegten 
Weg vollſtändig bedeckt. Oftmals fand man auch, wenn man die 
leuchtenden Streifen und Punkte unterſuchte, keine Würmer mehr, 
ſondern nur deren Spuren. In gleicher Weiſe bedeckten ſich die 
Stiefel, die Pinzette, die Hände und die Glasgefäße des Unter⸗ 
ſuchenden mit der leuchtenden Abſonderung, ſowie die Würmer mit 
ihnen in Berührung gekommen waren. Dieſe Erſcheinungen an 
der Berliner Art ſtimmen mit den Erfahrungen überein, die fran⸗ 
öftiche, auſtraliſche, engliſche und amerlkaniſche Gelehrte an dortigen 
Arten gemacht und beſchrieben haben. Die Thiere zeigten ſich 
zuerſt im Sommer bis in den September hinein und kamen ſogar 
noch bel Eintritt des Froſtes aus dem Boden hervor. Eine beſoa⸗ 
ders hohe Luftwärme ſchienen ſie nicht zu brauchen, da ſie auch an 
recht fühlen Tagen das Erdreich verließen, nur mußte Boden und 
Luft feucht ſein. Am beſten waren ſie nach ſtarken Regengüſſen in 
ihrer Leuchtfähigteit zu beobachten, ja bei trockenem Wetter mußte 
ihr Aufenthaltsort am Tage gehörig beſprengt werden, wenn man 
ſie Abends zu ſehen ſicher ſein wollte. Sie bewohnen an der bis⸗ 
her allein beobachteten Stelle die Erde eines vielfach betretenen, 
faft garnicht mit Raſen bedeckten, mit Kies überſchütteten Weges, 
aus deſſen Rändern fie gegen Abend hervorkommen, und ericheinen 
weder auf der feſtgetretenen Mitte des Weges, noch auch auf den 
benachbarten Beeten. Sie vermehrten ſich in der Beobachtungs- 
periode überaus raſch und lebhaft. So wie ſie getödtet wurden, 
börte ihre Leuchtkraft auf, da der aus den Drüſen dringende Saft 
ſchnell eintrocknet, ſie wurde intenſiver und kam auch manchmal 
erſt dann zum Vorſchein, wenn die Thiere berührt oder gedrückt 
wurden. Ueber die Herkunft der mit ziemlich lebhaftem Glanze 


l 


durch Suggeſtion. In keinem Lande ſaollenden Würmer bemerkte Herr Dr. Matzdorff, 


* enen 


EST FEET FETTE, * 
n V daß der Beſitzer 
des Gartens, in dem dle vorliegenden Thiere geſammelt worden 
find, öfters aus Gärtnereien norddeutſcher Hafenſtädte Pflanzen 
mit Erde erhalten habe, welche wahrſcheinlich zur Erhöhung des 
Weges, den die leuchtenden Regenwürmer bewohnen, benutzt worden 
iſt. Mit dieſer Erde müſſen ſie eingeführt worden ſein. Hoffentlich 
machen ſie zur Gartenbeleuchtung dem elektriſchen Lichte nicht allzu 
ſtarke Konkurrenz. 

Die franzöſiſche Akademie befand ſich dem gegen Leſſeps 
gefällten gerichtlichen Urtheil gegenüber zuerſt in nicht geringer 
Verlegenheit, hat ſich aber ſchließlich dahin entſchieden, die Ange⸗ 
legenheit vorderhand ruhen zu laſſen. Das Gericht hat bisher dem 
Verurtheilten ſeinen Spruch nicht zur Kenntniß bringen laſſen. 
Es befindet ſich dabei, wie es heißt, im Einklang mit dem Her⸗ 
kommen, nach welchem demjenigen, der nicht in der Lage iſt, Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, die Verurtheilung nicht angezeigt wird. Die 
Akademie aber beruhigt ſich mit der Erwägung, daß, ſo lange 
Leſſeps nicht von ſeiner Verurtheilung benachrichtigt werde, ſie 
keine unmittelbare Veranlaſſung habe, ſich mit der Lage ihres 
Mitgliedes näher zu befaſſen. Sollte wider Erwarten die Zu⸗ 
ſtellung des Spruches doch noch erfolgen, ſo würde die Streichung 
des Verurtheilten aus der Liſte der Akademie nicht abzuwenden 
ſein. Die Unſterblichen würden aber auch dann, wie verlautet, 
nicht das Urtheil als formelle Grundlage ihres Beſchluſſes nehmen, 
ſondern ſich nach frühern Vorgängen eines Artikels ihrer innern 
Satzungen erinnern, nach welchem jedes Mitglied, das ein Jahr 
vergehen läßt, ohne ſich an den Arbeiten der Akademie zu bethei⸗ 
ligen, dadurch ſeinen Austritt aus ihren Reihen kundgiebt. Der 
Sitz, der dadurch erledigt würde, bliebe aber bei Lebzeiten des 
bisherigen Mitgliedes unbeſetzt. ? 

. I Von einem originellen Zug amerikaniſcher Wohl: 
thätigkeit erzählt der ruſſiſche Marinemaler Aiwaſowski, der 
ſoeben, nachdem er ſich vier Monate in Amerika aufgehalten, nach 
Petersburg zurückgekehrt iſt, Folgendes: Er hatte einer Wohlthätig⸗ 
keitsgeſellſchaft ein kleines Gemälde geſchenkt. Sofort wurde eine 
Art Lotterie veranſtaltet. Jeder, der das Gemälde in Augenſchein 
nehmen wollte, wurde zur Löſung einer Karte zu einem halben 
Dollar verpflichtet und mußte auf dieſe Karte den Namen einer 
bekannten Dame ſchreiben, der er das Gemälde zu ſchenken wünſchte. 
Auf dieſe Weiſe kamen im Laufe von drei Tagen 500 Dollars zu⸗ 
ſammen, und die Dame, die die meiſten Stimmen erhalten hatte, 
erhielt auch das Gemälde. Bee will Aiwaſowski bemerkt 
haben, daß die Amerikaner den Ruſſen durchaus nicht freundlich 
gefinnt ſeien und das jet die Schuld der europäiſchen, vor Allem 
der engliſchen und deutſchen Preſſe, die über Rußland alle mög⸗ 
lichen Fabeln verbreite. 
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Handel und Verkehr. 
Central⸗Viehhof, Berlin. Die Donnerſtags⸗ und 
Montags⸗Viehmärkte werden vom 27. d. Mts. ab fallen ge⸗ 
laſſen und es wird nur am Sonnabend und Mittwoch 
ohne jeden Vorverkauf Markt abgehalten werden. Nach dem 
27. d. Mts. findet der erſte Markt am Sonnabend, den 
4. März ſtatt. 


Marktberichte. 

Breslau, 23. Febr., 9 Uhr Vorm. [Prtvatbericht.] 
nandzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, die 
Stimmung ruhig. 

Weizen ruhig, per 100 Kilogramm weißer 13,80 bis 
14.50 —15,00 Mk., gelber 13,20 —14,0 14,90 N.., feinſter über 
Notiz. — Foguer unverändert, bezahlt wurde per Iur Kilo⸗ 
gramm nette 11.80 —12.80 bis 13,00 M. — Gerſte feine Quali⸗ 
tät knapp, p. 100 Kilogramm 11,80 bis 12.5 — 3 60 bis 15,00 
Mark. — Hoe ziemlich feſt, per 100 Kilogramm 12,50 bis 
13,10 13.70 Mark. Maſs ſchwach zugeführt, per 00 Ktlo⸗ 
gramm 11.75— 12,25 — Erbſen nur in feinſten Qualitäten 
gefragt, Kocherbſen v. 100 Kilogr. 130 —14,00 15,00 Mark, 
"stftoriae ruhig, 16,00 bis 17,0: bis 180° M., eu 
erbſen 12.25 bis 1250 Mark. Bohnen ohne Frage, 
9. 0 Kilegr 13 50—14,.0) M. — Lupinen ſehr feſt, per 
190 Kilogr. zelde 10,00—11.00—13,00 M., blaue 9,00 —10,00 - 11,00 
Mk. — Wicke wenig zugeführt, per 100 Star. 12,00 — 135 M. 
— Oelſaaten feſt. Schlaglein feine Sorten ſehr 
knapp, p. 100 Kilogramm netto 20,00 bis 22,00 bis 23,50 M. 
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— Winterraps gefragt, per 100 Rilogr. 21.75—22.25 bis 
75 Mk. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 20,50 bis 
21,75 —22,80 Mk. Leindotter ohne Zufuhr. — Vanf⸗ 
ſamen per 100. Kllogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 M. 
Rapskuchen feſt, ver 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,25 —14.00 
fremde 13,00 bis 13,50 M. — Leinkuchen feſt, per 
Kilogramm ſchleſiſche 16.00 —16,50 M., fremde 14,75 bis 15,40 
M. — Palmkernkuchen feit, per 100 Kilogr 12,50 —13,00 P. 
— Kleeſamen beſſere Kaufluſt, rother unverändert, per 50 Kilo 
52 bis 60 bis 63 bis 65 Mark, weißer knapp, per 50 Kllogr. 
bis 50 bis 60—70—81 M., hochfein über Notiz. — Schwe⸗ 
iſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 50—60—70 
M., feinſter über Notiz — Tannen⸗Kleeſamen ruhig, per 
50 Kllogr 40506062 M. — Thymotgee etwas mehr zu⸗ 
geführt per 50 Klgr. 17—20—24—25—28 M. — Mehl ruhig. 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,00 22,50 Mar 
Roggenmehl 00 21,00 —21,25 M., Roggen⸗Hausbacken 20,00 — 20,50 
N. — Roggenfuttermehl per 101 Kilogramm 920-960 M. — 
Wetzenklen knapp, per 100 „408.80 R. - Kartoffeln 
wenig zugeführt Speiſekartoffeln pro Ztr. 149-175 M. Brenn⸗ 
kartoffeln 1.00 bis 1.20 Mark. 


M., 
100 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 23 Februar. Schlußt⸗Kurſe. seit 22, 
Weizen pr. April-Mai . . 155 — 154 25 
do. Juni⸗Juli 157 50 156 50 
Roggen pr. April⸗ͤKal 137 — 136 50 
do. uni⸗Juli 139 — 133 50 
Dpiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) 22 
do. 70ex loto Fr; 24 40 24 40 
do. 70er Febr.-März . . . 33 30 32 3) 
do. 70er April⸗ Mart 13 80 24 — 
do. 70er Mai⸗Juni } 34 10 34 40 
de. 70er Juni⸗Jult 34 70 34 90 
do. 78er Aug.⸗Sepft 35 60 35 80 
do. oer ſoko 2285 53 90 54 10 


72 un’ 22 

Dee Reichs⸗Anl 87 90 87 70 Poln. 5%, Btdbri. 67 70 67 70 
Konſolid 950 Ant 107 60 107 75] do. Liquid.⸗Pfbrf. 65 90 66 10 
do. 3% „101 301 1 2 Ungar. 4% Goldr. 7 69 97 60 
Pos. 4%, Pfandork 1 2 591102 60, bo. 5% Papterr. 85 0 85 30 
Bol. 3%, do. 88 10 28 l Oeſtt Kred.⸗Akt. E 79 7 78 20 
Rentenbrieſe 103 251103 4 


Pol. 101 Fombarden — 0 48 40 
Po. Prov.⸗Oblig. 97 — 97 —Disk.Kommandit S 194 50192 10 
Deiterr. Banknoter 168 451168 64 

tiherrente +3 —| 83 10 Jondsſtimmung 


bo. . 
Nl Banknoten 214 75/215 6 feſt 
R. 44% Bodk. Püpbr. 101 30101 20 


e 2.759) 75 200Schwarzkopf 251 — 216 — 
Mainz Ludwighfdt 115 80,115 Dom St e L. A. 61 70 63 30 
Marienb. Mlaw.dto 65 70, 65 500 Gelſenktirch Kohlen 153 501151 30 
Griechiſch 1“ Goldr. 51 70 51 20 Inowrazl. Stein alz 45 50 45 50 
tilleniſche Rente 93 30 93 40 Ultimo: 

exikaner A. 1890. 83 40 8 10 It Mittelm. E. St. A. 102 101101 99 
Rußſagtonſeint 180 88 3 98 20. Schweizer Zente 122 9012 60 
do.zw Orient. An! 63 70 68 70, Warſch Wiener 195 —194 70 
Rum. 4% Anl. 1880 85 20 8 40, Berl. Handelsgeſell.151 29/149 — 
15 € Bauk⸗ A7 20168 59 


8.8 


Serbiſche R. 1885. 80 4 | 80 
Türk. 1°/ kon. Anl. 2 — 22 10ʃKönigs⸗ u. Qauray 106 75/103 90 
Diskonto⸗Komman. 19 192 — Bochumer Gußſta 13 5 
Poſ. Spritſabr. BA — —| — -I 

Nachb e rſe: Kredit 189 —, Diskonto⸗Kommandit 195 10, 
Ruſſiſche Noten 214 75. 


182 75 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 22. Februar wurder gemeldet: 
Geburten. 
Ein Sohn: Arbeiter Anton Krys. 
Eine Tochter: Bäckermeiſter Oswald Knorn. 
Witwe Henriette Kühn © J., Witwe Julianne $ 
we Henriette n R we Julianne Hayn 83 J., 
Unvereh. Anna Stark 75 J. 3 


retha, geborenen Heeka, 
verehelicht geweſenen Bren⸗ 
ner Magdanski, 
1) Roman, Hausbeſitzer in 
Praygodzice, 
2) Wladislaus, Tiſchler in 


Amtliche Anzeigen. 


Oeffentliche 


Dembnica, 
Bekanntmachung. ) Casımir, Böttcher in Bryv- 
Die Vormundſchaft über den godzice, 


4—6) Florentine, Pauline, 


großjährigen Wirth Stephan 
Helene, Geſchwiſter Mag- 
danski 


Woiny aus Zegrze wird auf: 
gehoben. 23 
ofen, den 14. Februar 1893. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung VII B. 


Bekanntmachung. 
Aufgebot. 


In der Marianna Hecka’- 
ſchen Nachlaßpflegſchaftsſache 
baben ſich als nächſte Erben der 
am Dezember 1891 zu 
Neu⸗Parezew verſtorbenen ver⸗ 
Hela, ese e ee 
ecka, geborenen II 
welche eine letztwillige Verfügung 
nicht hinterlaſſen hat, die Kinder 


=} 
= 


9 
ausgewieſen. 

Alle Diejenigen, welche nähere 
oder gie nahe Erbanſprüche an 
den Nachlaß haben, werden auf⸗ 
gefordert, ſich ſpateſtens im Ter⸗ 
mine 


am 30. Juni 1893, 
Vormittags 10 Uhr, 


zu melden und zu legitimiren, 
widrigenfalls die Erbbeſcheinigung 
u Gunſten der vorbezeichneten 
ben ausgeſtellt werden wird. 
Oſtrowo, 
den 18. Februar 1893. 


kee added Geier, Königliches Amtsgericht. 
nämlich die Kinder 2397 II H 118 
a. ihres Bruders Martin 31. 


Hecka: 
1) — verehel. Wirth 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Poſen, den 2. Januar 1893. 
' n der von Preyß ſchen Con⸗ 
Zwangsbe kigerung. 3 wird = Abnahme der 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ Schlußrechnung Termin auf 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche den 9 Mir 1693 
DR zer 2 on N N 
r. 251 auf den Namen de orm. I Uhr, 


Maurergeſellen Otto Heinrich 
und ſeiner Ehefrau Pauline, 
geborene Tank, eingetragene 
Grundſtück 1 
am 21. März 1893, 
Vormittags 9 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 
latz Nr. 9, Zimmer Nr. 8, ver⸗ 
teigert werden. 

as Grundſtück iſt mit 5,49 


vor dem unterzeichneten Gericht 
anberaumt, wozu alle Betheiligten 
hiermit vorgeladen werden. Die 
Schlußrechnung iſt auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberet J niedergelegt 
Wreſchen, den 20. Febr 1898. 


Königliches Aumtsgericht. 


Hörich. 2399 


Are han 2 8 g 

a on O, ektar zur „ * 

Geuröteuer, mi, 8, et Gkrichtlicher Verkauf! 

ſteuer veranlagt. In der Konkursſache über 
das Vermögen der Eiſen⸗ 
handlung II. Tomaszewski 

f in Gneſen ſoll das 
Konkursverfahren. EISBNWAALEN- Laer 


In dem Konkursverfahren über nebſt Ladeneinrichtung im 


das Vermögen des Material⸗ und 
Eiſenwaarenhändlexs wie Gaſt⸗ 


ſchäfts. Das Geſchäftslokal ſteht 
zum Ausverkauf bis 1. April d. J 
ohne Entſchädigung zur Ver⸗ 
fügung. 

Gneſen, den 20. Febr. 1893. 


Der Konkurs⸗Verwalter. 
Fromm. 


Ein gut gehendes ar 
Zimmereigeſchäft 
mit feſter langjähriger Kundſchaft 
in einer mittleren Stadt der 
8 Oberlauſitz iſt wegen 
odesfall preiswerth bald zu ver⸗ 
kaufen und iſt Näheres zu erfahren 
unter „H. W. 100 Zim⸗ 
mereigeſchäft“ durch die Exped 
dieſes Blattes. 2349 
An der Bukerſtraße vor den 
neuen Kirchhöfen iſt ein Lager⸗ 
pl (2 Morgen) mit einem 
Schuppen von 300 ID m und 
1 Bude billig zu verm. 2433 
Gefl. Offerten: Jüngſt, Berlin 

N., Brunnenſtr. 829 


Porzellan⸗Bedarfsartikel 


zu bekannt billigſten Preiſen 
nur 12 Waser 12 


braucht per Februar⸗März 


1000 Vspl. Kartoffel 


und bittet um Offerten. 1111 


Nach langjabriger ärztlicher Praxis zum 
Wovle für Leidende berausgegeben. 


Die Selbsthilfe, 


Wird in Couvert v 


Kartoffelmehl⸗Fabrik 


T 3 Kowalski zu Glisnica, 
2) 1 verehelichte Wirth 
Jacob Domanski zu Neu⸗ 


Parczew, 
3) Josef, Wirth in Glisnica, 
4) Johann, Wirth in Glisnſca, 
5) Valentin, Bäcker in Schild⸗ 


berg, 
6) Hedwig, verehelichte Joſef 
Szezepanski zu Klein⸗Wyſocko, 
2 Ignatz, Wirth in Glisnica, 
Bronislawa, verehelichte 
Waldwärter Michalskt in 


Jedlec, 
b. ihrer Schweſter Marga- 


Bekanntmachung. 
ul⸗ 


Der zur Ba 8 des S 
hausbaues mit Nebengebäuden 
in Brandorf auf den 27. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, anberaumte 
Termin wird aufgehoben. 

Bentſchen, 2407 

den 22. Februar 1893. 
Kgl. Diſtriets⸗Commiſſarius. 


wirths Oscar Günterberg in 
Schokken iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 


den 6. März 1995, 


Vormittags 10 u 

vor dem Königlichen Amts⸗ 

erichte hierſelbſt anberaumt. 
ongrowitz. d. 20. Febr. 1893. 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 2396 


Nag d. A. ch. J. J. 


Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftslokal Markt 
Nr. 14 meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verkauft werden. 

Vor Abgabe eines Gebots iſt 

eine Kaution von 1000 Mark zu 
erlegen. 
„Die näheren Kaufbedingungen 
können in meinem Bureau, 
Warſchdluerſtraße 5 I, eingeſehen 
werden. 

Das wohl aſſortirte Waaxen⸗ 
lager eignet ſich auch vortrefflich 
zur Errichtung eines neuen Ge⸗ 


Saattartoſfein! Annoncen 
Paulſens bewährter Züchtung Zane F is 

und zwar: 2367 etc. befördert j 
Reichskanzler, prompt und billigt 

Aſpaſia, Inno, die Annoncen-Expedition 
Athene, Frigga, [Heinr. Eisler 


blaue Rieſen, 
Fürſt von Lippe, 


hat in kleinen Poſten abzugeben 


Franke, 
Hutta puſta bei Glembotſchek. 


Vertreter in Posen: 2039 


Bruno Kitschke, 


Viktoriastrasse Nr. 1. 


Wir übernehmen Zeichnungen 


e arlsbader Mineral-Bier 3 
auf die am 4. Februar siatl-@ 3 
95 8 Dr. Erich Korn’s Diätetisches Tafelbier für & 
findende Subscription der Magen-, Gallen-, Leber-, Gicht-, Nieren-Leidende, 2 
BR 9 8 für Fettleibige u. Hartleibige, 2 
Oesterreichischen 4% 8 Zuckerkranken von Aerzten sehr empfohlen. 
l 2 
| pro Flasche M. 0,50 in den Verkaufsstellen: 
0 In Posen bei In Gostyn bei F. Szabajski. In Obersitko bei M. D. Ritze- 
dre { © J. Schmalz, Friedrichstr. 25. | „ Grätz bei Fritz Zweiger. woller. 6 
0 Max Pursch, Theaterstr. 4. | „Jarotschin bei J. Oschinski. | „ Ostrowo bei H. Gutsche. 
250 Franz Wallaschek, Breslauer- | „, Inowrazlaw bei E. Pietsch- | „Pinne bei G. Munter. ® 
= strasse 9. mann. „Pleschen bei S Pawlowski. Er] 
& J. Radomski, Wallischei 35. „Kempen bei Klemens Brunsz. | „ Pudewitz bei G. Spiegel. 
kostenfrei 4 Th. Kuzmink, Fischerei. „Kobylin in Futter's Hotel „Punitz bei A. Rajewski. >) 
| 2408 ® Stanislaus Murkowski, Lange- | „Koschmin bei N. Fraenkel. | „Rawitsch bei M. Ansbach. 8 
= strasse 9. „Kosten bei J. Gratkowski. | „Samter bei WI. & M. Ma- 
” G K Makowski, Wronkerplatz.] „ Krotoschin bei Carl Kohser. tuszewski. 
Paul Giese, Halbdorfstr. 12. „ Meseritz bei Hermann „Schildberg bei E. Ogroske. 
In Birnbaum bei Georg Scholz. Reichert. „Sohmiegel bei II. Hentschel. 
„ Bojanowob Richard Matton. | „Lissa bei Benno Fraenkel. „ Schrimm bei M. Unger. GR 
* 3 „Borek bei Stanislaw Sa- „ Milostawbei A. Rosochowicz. | „Sehroda bei Sigismund Sk 
jaczek „Neustadt b. P. bei W. Hem- Hüttner. 
Zr EFT ERSTE ESTER 68 „Buk bei Wolff Graetz. merling. „Tremessen bei N. Goetz. & 
Verdingung „Czempin bei Herrmann Stock.] „ Neutomischel bei Ernst „Thorn bei S. Simon, Elisa- & 
3 Bi Er bei on 3 ze: Bd 1 8 ® 
N. 1 „Fllehne in Almus IIotel. „Nakel bei S. Baschwitz. „Wronke bei Otto Gegen- 
von Waſſerbau⸗ Materialien. „ „S8 en be Ann , mantel 0 
Die Anlieferung der Materialien zu den Waſſerbauten an 
der Warthe innerhalb des Waſſerbauamts Landsberg a. W. für General-Bureau n Berlin S W., Zimmerstr. 24. EN] 


das Jahr 1893 ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung vergeben 
werden und zwar in nachſtehend bezeichneten Looſen: . 
1. Warthe von Station 0 bei Morru bis Station 39 
bei Johanneshof e 
4000 Kubikm. kieferne Stammfaſchinen, 
25 Tauſend Buhnenpfähle, 
800) Kubikm. Schüttiteine ; N . 
2. Warthe von Station 39 bei Johanneshof bis 
Station 82 an der Cüſtriner Straßenbrücke 
2000 Kubikm. kieferne Stammfaſchtinen, 
15 Tauſend Buhnenpfähle, 
1200 Kubikm. Schüttſteine, 
200 Kubikm. Kalkſteingruß. . 
Der Ausſchreibung liegen die in den Regierungs⸗Amtsblättern 
veröffentlichten Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten und 
Lieferungen vom 17. Juli 1885 zu Grunde. 
Verſchloſſene Angebote für jedes der beiden oben ar 
Looſe 


2 


VIER FRE ) * 


Bei Huſtenlei 


glebt es kein wirkſameres Mittel als 
FAY’s ächte 


Sodener Mineral-Pastillen. 


3 


2 


.. 


724 Stellen-Angebste 5 


3 Den 31. N 
Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen welche an 
a von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
„ daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — eingeſehen werden. 11128 
Bezirks⸗Kommando. 


Südd. u. Schleſ. Cigarrenfabr., 
ſchon eingef., in den Preiſ. von 
17°, —80 „ hervorragendes 
leiſtend, ſucht allerorts rührige 

roviſ.⸗Reiſende, nur wickl. tücht. 
Kräfte werden berückſichtigt, ſpä⸗ 


£ 5 + 
22 er 5 5 


m 
= 


8 


etrennt ſind bis zum 2080 


reitag, den 10. März, 
Vormittags 11 Uhr, 


an den Unterzeichneten einzureichen. f 
Die Bedingungen liegen im Bureau des Waſſerbauamts 


9 


BERE 


jeder Art üben 


ierſelbſt, Cladowufer 8, zur Einſicht aus und können gegen Ein⸗ 90 FA s üchte 
. Briefmarken zum Betrage von 1 Mark daſelbſt bezogen | F% . 5 teres ee A en. 
werben, Sodener Mineral - Pastillen e ?- 243 «. >. ©. 3. 


Den Angeboten iſt ein mit Namensunterſchrift verſehenes 
Exemplar der Lieferungsbedingungen beizufügen. Die bis zum 
bezeichneten Termin beim Unterzeichneten eingegangenen Angebote 


werden zur genannten Zeit im Hotel „lll goldenen Lamm 
hierſelbſt, Richtſtraße 56, in Gegenwart der erſchienenen Anbieter 
eröffnet. 
f Später eingehende Angebote werden nicht berückſichtigt. Die 
Zuſchlagsfriſt beträgt 14 Tage. 
ande berg a. W., den 16. Februar 1893. 


Solide Vertreter 


von einem Bordeaux Weinhauſe 
mit Cognac⸗Depot in Deutſchland 
geſucht. Offerten unter R. B. 8 
poſte reſtante Bordeaux. 2298 
Rum Agentur. 
Bremer Haus ſucht tüchti⸗ 
gen eingeführten Vertreter. 
Bewerbungen mit Referenzen 


a 


DIE 


die denkbar beſte Heilwirkung aus. 


FAY’s ächte a 
Sodener Mineral - Pastillen 


Der Königliche Baurath ee all. e 1 ee Ammon 85 Crpedttkon job. Ula, 
Se andl. ꝛc. zum reiſe von per 8 ' N ’ 
hultz Schachtel erhältlich. 0 Bremen. 2345 


( Man achte darauf, daß 
jede Schachtel mit ovalex blauer Verſchluß⸗ 
marke verſehen iſt, welche den Namenszug 

„Ph. Herm. Fay“ trägt. 15154 


Stadt⸗ u. Provinzreiſende, 
die Bäcker bei., u. gen. ſind, den 
Verkauf 9595 Margarine geg. 


Passiv 0 
— hoh. Verdienſt mitzuübern. w. geb. 


Activa. 


Bilanz 1892. 


t. Pf Mt. Pf. ihre Abr.subP.6.70 Berlin, ot 74 
2056 5 Kaſſenbeſtand | An aufgenommenen einzuſenden. 2417 
Ben 3 186 815 25 T 8 
232 849 50 Forderungen n glieder⸗ 
: x Guthaben 37 793 01 BrGTAuBSPEFSON 
F 5 a Fr 
pezial⸗Reſerve 
eine | 931m in jeder Stadt gesucht 
a” BR 4 jeihg- Bedingung: Referenzen und 
234905 80 Summa 234 905% tun 51 f Ln 500 een 
Beſtand an Mitgliedern Ende 1891 555. | Ichse e] el donde eu dene IDER- 
Aufgenommen 1822 31. berg ee (Add ee ee e * 
Ausgeſch. freiwillig durch Tod und Ausſchluß 26. reiner Kuhmilch, er- Suche v. 1. Apr. c. ab e. Wohn ternationale Deteetiv⸗In⸗ 
Beſtand am Schluſſe 1892 an Mitgliedern 560. frischt die Haut und t. mögl. Nähe d. Artill.⸗Kaſ. ftitut, Centrale: Altona⸗Ham⸗ 
Oberſitzko, den 21. Februar 1893. 2403 | | macht sie zart ad weich. 1 2 Gh 1 1 burg, j 9402 
2 i { Dresdner Molkerei kann a. t. Hinterhauſe beleg. |. 2401 
Vorſchuß Verein Ju Oberſitzko E. G. Gebrüder Pfund Off. u. Sch. II. a. d. Exp. d. 2. Agenten 


e DALURLD. in Dresden. Binmenſtr. 5, Halbdorf, Binde nn Wien. besen fert ge 


H. Fechner. L. Laschke. H. Cohn. Zu haben in Posen ftrate 15 und 31 fucht. Offerten mit Aufgabe von 
5 1 F Wohnungen von 3 und 4 Zim⸗ Referenzen erbeten unter II. 
Pr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 2908 an Hagſenſtein & 


mern fof. reſp. 3. 1. April z. v.] Vogler A.⸗G., Breslau. 


Vorsügl im Soolbad Inowrazlaw. Pres- iſcherei 4/6 Wohnungen Js Fe 
. aller Art, Folgen von Verletzungen, a Be 3 u. 2 Augen zu Nagl Eine leistungsfähige TE 


Für Nervenleiden Krankheite SS chwächezustände etc. Prosp 11 


Eiſenkonſtruktion für Bauten. 


Complette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindvieh⸗ und 


Gr. möbl. Part.⸗Zim., ſep. 
Eing., vom 1. März zu verm. 
Schützenſtr. 19 rechts. 

Ein möbl. Zimmer zu verm. 
Louiſenſtr. 17, I. Et. r. 2440 


brik in ſchwarz genarbten, 
platten u. braunen Kalb⸗ 
ledern ſucht einen tüchtigen, 


Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude, führen wir als Ein möbl. Zimm. ſſt ſofort zu x 1 

Fance 8 jeit 1866 aufs billigſte und ſolldeſte aus. Zeichnungen, 8 verm. Bienen. 3, 1. Stock r. Tek W Perl we 

. Fein 1 7 Be ER BE HER: 5 5 Simmer 45 5 fes po Vertreter. Offerten unter T. 
rz 1 Faſtenbretzeln Zimmer, eins m ochofen, ſof. 

Genſetete Fiſchbauchträger für Eiskeller⸗Wellblecharbeiten, And AR Nr. 10 2448 öder non 1. Abril zu derm . udolf mofie, 


ſchmiedeeiſerne und qußetierme Fenſter in jeder beliebigen Größe 
Anlagen, Transmiſſionen ꝛc. ꝛc. 


1 Wohnung in der II. Et. 


und Form maſchtnelle von 3 Zimmern, Küche u. Neben⸗ 


ranz Wallaſchek. 


2 Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken. Feuerfeſten 
. n 0 ec itefane"s Sasaunn var! au Semsit 
Eiſenhüttenwerk Tschirndorf i. Ndr.-Schl. Fs 150,4 Wallache Grüneſtr 6, bier, 2 fenir. geſucht 0 9 2503 


Grüne 
möbl. Z., mit ſep. Eing., ev. mit 
Koſt vom 1. März cr. zu verm. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen 


Gebrüder Glöckner. 


* Pe 
„ 1 


Ein tüctig. Birthicaftsung 


Ein Oberingenieur 


für eine Maſchinenfabrik ge⸗ 
ſucht. Derſelbe muß auch im 
Verkauf von Zuchtbullen und 
künſtlichem Dünger firm ſein. 

Angebote unter K. 93 poſtlag. 
Frankfurt a. O. erbeten. 2459 

Für meine Colonfalwaaren⸗ 
Handlung ſuche zum 1. April einen 


jungen Mann 


und einen Lehrling. 2405 


H. Friedmann, 


Tremeſſen. 
9 5 n Geschäft 
melden im Mehl ⸗ Geicha 
Alter Markt 32. 39 
Dom. Pawlowice p. 7 
ſucht einen tüchtigen 


Gemüſegärtner. 
Antritt ſofort oder 1. April c. 


Eine einfache, jelbitihätige, 
deutſch und polniſch ſprechende 


Wirthſchafterin, 
die mit Kochen, Federviehzucht 
und Milchwirthſchaft Beſcheld 
weiß, wird zum 1. April c. ge⸗ 
ſucht. Gehaltsanſprüche und 
Zeugnißabſchriften ſind einzu⸗ 
ſendenznach Deutschhof b. Strzy- 
zew, Pr. Poſen. 2404 

Gewandter junger Mann, 
deutſch und polniſch ſprechend, als 


Buchhalter 2005 
verlangt. Adr. mit Ref. und er⸗ 
wartetem Salatr unter „Com⸗ 
petent 2300“ bef. d. Exp. d. Ztg. 
„Eine evangeliſche Köchin 
findet vom April in feinem 
Hauſe guten Dlenſt Zu melden 
im Büreau, Berlinerſtr. 10, 
Seitenflügel. Daſelbſt finden 
ſehr viele Wirthbinnen ze. 
gute Stellen. Fräulein, die 
6 Jahre ſelbſtänd. gewirthſchaftet, 
zu haben. 2456 

Ich ſuche zum 1. April eine 
durchaus ſelbſtändige 24 6 


Köchin. 
Nur gute Zeugniſſe aus herr⸗ 


ſchaftlichen Häuſern u. Gehalts⸗ 
anſprüche bitte einzuſenden. 


Frau von Krosigk, 


geb. v. Saldern, 
Gneſen. 
Für mein Colonialwaaren⸗ 
Spirituoſen⸗, Mehl⸗ und Farben⸗ 
geſchäft ſuche ich zum Antritt per 


cine {olden, tägl. Konnis 
und einen Lehrling, 


eriterer hat die Verpflichtung, feine 
eugnißabſchriften, verbunden mit 
ehaltsanſprüchen einzuſenden, 

und letzterer muß Sohn anſtän⸗ 

diger Eltern ſein. 2381 
Offerten erbittet 


Benno Fraenkel, 
Liſſa i. Pos. 


8 Kinder. Daſſelbe muß 
n Näh⸗ und Handarbeiten, im 


Einen erfahrenen 


jungen Mann, 
der mit der Colonialwaaren⸗ 
branche vertraut iſt, ſuche ich zum 


1. April er. für Comptoir und 
Relſe. 


8. Berent, Danzig. 


Kohlenmarkt 27. 
Eine perfekte 


Punktirerin, 


die die Behandlung der Druck⸗ 
ſachen bezw. des Papieres gründ⸗ 
lich verſteht, kann dauernde 
und angenehme Kondition ex⸗ 
halten. Koſt und Logis im Haufe. 
Offerten unter Angabe 
Wochenlohnes oder Monats⸗ 
geldes und der bisherigen Be⸗ 

ſchäftigung ſind zu richten an 

Franz Ploch 

in Königshütte O. / 2. 
Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt und — 3 5 
ReutersBureau,Presder,Oflra-Allee35. 
Stellung erhält Jeder überal- 


hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel- 
len⸗Ausw. Courier, Berlin-Westend. 


2394 
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